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Erinnerungen eines Bibel- 
folporteurs. 


Schon mehrfach wurde ich ange- 
regt und habe auch angefangen Er- 
innerungen aus der Zeit meines 
Bibelfolportierens zu jchreiben. Es 
fam aber immer nur zum Ans 
fange. Mir kamen die Thaten der 
erften Chriftengemeinden in den 
Sinn, wie viel dieje gearbeitet, ge- 
wirkt und wie wenig fie geichrieben 
hatten, dagegen in unjrer Zeit kaum 
etwas geichieht, was nicht an Die 
Deffentlichkeit gebracht wird. Mir 
war nicht daran gelegen, meine un— 
volltommene Thätigkeit noch wei— 
ter al3 in den wöchentlichen Berich- 
ten, die jeder Kolporteur einjenden 
muß, befannt zu geben. Es bleibt 
faum aus, daß in ſolchen Berichten 
nicht auch das „eigene Weſen“ fich 
berherfbar macht; und eben des— 
halb legte ich die Feder wiederholt 
beijeite. 

Bor kurzem trat wieder ein Bru— 
der, dem die Thätigfeit unjrer men— 
nonitifchen Gemeinschaft im chrift- 
lichen Gebiet am Herzen liegt, mit 
der Mahnung an mich, die in 13- 
jähriger Wirkſamkeit als Bibelkol- 
porteur gejammelten Erfahrungen 
nicht .mit mir in die Ewigkeit zu 
nehmen; da das bier in Amerika jo 
ungünftig beurteilte ruſſiſche Beam- 
tenwejen durch manche Darlegung 
während langjähriger Beziehungen 
im ganzen nördlichen Rußland, Si- 
birien, Gentralafien bis zur perfi- 
fchen und dhinefiichen Grenze in ein 
günftigeres Licht und auch gegen 
andere Konfeſſionen als die griechi- 
iche Kirche mehr tolerant bingeftellt 
werden dürfte. 

Diefes jchon, für die ruffiiche Be— 
börden ein günftige® Wort einlegen 
zu fönnen, genügte, mich zum Schrei- 
ben meiner Erinnerungen als Bi- 
belfolporteur zu bejtimmen; denn 
ich habe als Mennonit und nicht: 
euffiicher Untertban während lang- 
jähriger Thätigkeit Schuß, Hilfe 
- und mandherlei Vergünftigung er- 
fahren dürfen. Um einigermaßen 
Beit und Ordnung zu halten, will 
ich kurz mitteilen: 

1. Wie ich Bibelfolporteur 
wurde, 

Im Sommer 1875 erhielt ich Er- 


laubnis auf zwei Monate nach Ruß— 
land zu reifen, nahe Verwandte zu 
befuchen. Man wußte in der Gemein- 
de an der Wolga von meiner Thä- 
tigkeit in Deutjchland, und erwartete 
denn die Befanntjchaft des Wein⸗-Rei— 
fenden. Gewiß, ed war ein rajcher 
Wechiel, jo aus dem Hotel- und Ge- 
ſellſchaftsleben plößlich in die ein- 
fame Anfiedlung Hinter der Wolga 
in der weiten Steppe im fernen 
Rußland. Doc mehrjährige Ge- 
trenntjein von Mutter und Brüdern 
und tägliche Befuche bewirkten, daß 
die Zeit fo leidlich verging. Doch 
nicht ohne Nutzen war die Zeit ent» 
eilt, in mir war die Frage laut ge— 
worden: „Was muß ich thun, daß 
ich felig werde!" — Und da ich in 
meiner bisherigen Stellung ala Ge- 
fchäftsreifender den endlichen Ruin 
des geiftigen Lebens erfannte, war 
ich dem vielen Zureden, ganz in 
Rußland zu bleiben, nicht abge- 
neigt. Aber was im fremden Lande 
beginnen, wo alle Berhbältnifje ganz 
anders find wie im deutſchen Hei- 
matlande. — Ich fing Cichorien- 
fabrifation an, "aber die trocdne 
Steppe eignete fich nicht für dieſe tief- 
gehende Wurzel. Mittlerweile war 
ich zur Gotteskindſchaft durchgedrun— 
gen, und das Verlangen wurde in 
mir laut, mein Thun, mein Leben 
in den Dienst des Herrn zu ftellen. 
— Wie, in welcher Arbeit — das 
war mir dunkel, ich fühlte aber den 
Drang darum zu bitten: „Weg bat 
er allerwegen.“ Mit freudiger Zu— 


verficht Eehrte ich jeden Tag von. 


meinem einjamen Pla auf der 
Steppe, woſelbſt ich mit meinem 
Heiland im Gebet vereinigt war, 
beim, ich hatte die Erhörung meiner 
Bitte. 

Während der Zeit gefchah es, daß 
ein Kolporteur der britt. und aus— 
länd. Bibelgeiellichaft in unjre An- 
fiedlung fam. Bei einem BZujam- 
mentreffen fagte er mir, daß die Ge- 
jfellichaft einen Rolporteur anftellen 
wollte, und da derſelbe deutjcher 
Sprache kundig und evangelijcher 
Konfeſſion fein müfje, habe die Ge- 
jellichaft an die Mennoniten gedach#, 
ob da ein gläubiger Bruder gemillt 
und geeignet jein möchte fich in den 
Dienst des Herrn zu ftellen. — Ich 
fühlte, daß dieſes der mir vom 
Herrn angemwiejene Dienft jei- Mein 








natürliches Weſen fträubte ſich ge— 
gen das Herumtragen mit Büchern, 
aber bald ſiegte die innere Stimme 
und der Drang des Geiſtes. Mir 
wars ich wäre ſchon angeſtellter 
Kolporteur und glaubte ich würde 
jeden Menſchen überzeugen können, 
wie notwendig er das Bibelbuch 
habe, und daß jeder ein Exemplar 
kaufen müſſe. 

Ich meldete mich alſo ſchriftlich 
der Geſellſchaft und erhielt bald In— 
ſtruktionen und die nötigen Papiere 
nach deren Acceptieren durch Unter— 
ſchrift auch die Anſtellung erfolgte. 
Mit Neujahr von 1878—1879 war 
ich angejtellter KRolporteur der eng— 
liſchen Bibelgejellichaft. 


Da ich mit ganzem Serzen bei 


der Sache war, hatte ich beſonders 
guten Erfolg, unter Deutjchen jo- 
wohl wie unter Rufjen. Mit größ- 
ter Bereilwilligfeit wurde durch den 
Gouverneur in Saratoff der Poli— 


zeimeifter veranlaßt, mich mit den - 


verichiedenen Quartaloffizieren und 
Unterbeamten befannt zu machen, 
damit nicht irgend welcher Aufent- 
halt 2c. ftattfinden könnte. 

Da3 war nun wohl eine Arbeit, 
bei welcher der Körper zu Zeiten 
müde wurde und der Schweiß vom 
Haupte troff, wenn man mal den 
halben oder den ganzen Tag mit 
gefüllten Torniſter an verjchlofje- 
nen Häujern Elopfte, oder doch nur 
wenige und Kleinere Eremplare die 
Laſt nur wenig erleichterten. Aber, 
— melcher Gottesfriede erfüllte die 
Seele nad) vollbrachtem Tagewerf, 
und wie wurde das Herz oft erquickt 
durch das lebenjpendende fräftige 
Gottes Wort, welches mir doch mit 
der Zeit immer offener und teurer 
wurde! Auch an mir erfüllte fich 
das Wort: „Die auf den Herrn 
barren kriegen neue Kraft, daß fie 
....[aufen und nicht müde werden, 
daß fie wandeln und nicht matt wer- 
den!“ ef. 40, 31. Mit voller Bü- 
chertajche und frifcher Glaubengzu- 
verficht ging’3 am andern Tage wie- 
der an die Arbeit, und — oft wie 
durch ein Wunder waren die Erem- 
plare vergriffen und mußte die Ta— 
ſche wiederholt mit frifchen Büchern 
gefüllt werden. — Ja, es fam vor, 
daß die ganze Woche Eleine Erfolge 
waren und der lebte Tag oder der 
legte halbe Tag — (Am Sonn- 


abend folportierten wir nur bis 
Mittag, um am Nachmittage Ab- 
rechnung und Bericht für die Woche 
machen zu können), jo reiche Ver— 
breitung ergab, daß die fünf Tage 
gut entjichädigt waren. Dft richtete 
fich der Erfolg nach der Stimmung, 
mit welcher man von Haufe ausge» 
gangen war; nad) dem Bertrauen, 
welches? man dem Herrn darbrachte 
und nad) der Gewiſſenhaftigkeit, mit 
welcher man des Herren Werk begann 
und trieb. 

Da der Beginn meiner Kolpor- 
tage in Saratoff war, welche Stadt 
bedeutende Dampfichiffverbindungen 
bat und die Verbreitung des Evan- 
geliums eine gute Zeit an und auf 
den Dampfichiffen betrieben wurde, 
will ich erzählen, wie man 


2, An den Anlegepläßen ber 
Dampfidhiffe an der 
Wolga kolportiert. 


Während der Sommermonate ift 
an den Ufern der Wolga, bejonders 
an fo bedeutenden Städten wie Sa- 
ratoff, ein gar rege® Leben und 
Treiben. Es find eine Anzahl Ge- 
jellfchaften, welche bejonders für 
den Perſonenverkehr täglich ihre 
großen, zwei- bis dreiſtöckigen 
Dampfſchiffe ſtromauf- und ftrom- 
abwärts gehen haben. Außer den 
Anlegeplätzen für dieſe Rieſendam— 
pfer für Perſonenverkehr, ſind die 
Plätze für Getreide, Waren, Früchte, 
Holz und Steine ꝛc. ꝛc., jo daß das 
Ende der Anlegepläße für die Schiff- 
fahrt überhaupt kaum abzugeben 
oder abzujehen it. 

Mit jedem Berjonendampfer 
fommt eine Anzahl Bafjagiere an, 
und ebenjo geht eine Anzahl weiter. 
Die antommenden und abgehenden 
Warenſchiffe bringen immer neues 
Perſonal an den Plab, ferner find 
die angeltellten Beamten und Ar- 
beiter, die Lohnfuhr- und Fracht 
fubhrleute und viel neugierige und 
nichtathuende Perſonen, fo daß für 
die Verbreitung der Bibel und des 
Evangeliums fich bier ein großes 
Feld bietet. 

Bu dem Beamtenperjonal gehört 
in erſter Linie die Polizei! Da iſt's 
nun ein gut Ding, daß man Gemij- 
ſenshalber fich nicht fürchten braucht 
und aud, dab man ſonſt bekannt 
und nicht in Ungunften bei den PBer- 
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fonen fteht, wenn man ſozuſagen 
‚täglich fich auf den Plätzen bewegt. 
Wie jchon anfangs bemerkt, war ich 
durch den Gouverneur dem Polizei— 
meifter und Durch diefen mit den 
Offizieren und Poliziſten bekannt 
gemacht worden; und fo gejchah es, 
daß — jei es aus Bekanntjchaft oder 
aus Teilnahme und Intereſſe für die 
Sache, gerade durch Polizeibeamte 
recht oft Bafjagiere und andere Per— 
fonen auf meine Tejtamente, Pjal- 
men ꝛc. aufmerfjam gemacht wur- 
den, ja daß Polizisten perjönlich für 
mich Eremplare verkauft haben. 

Außer den angeführten verjchie- 
denen Berufsklaſſen, ift noch einfach 
vertreten, der Handelsſtand. Es iſt 
erklärlich, daß wo ſo viel Menſchen 
zuſammenkommen, ſich ein ganzer 
Jahrmarkt von Verkäufern mit ver— 
ſchiedenſten Artikeln dort aufgeſtellt. 
Eine Budenreihe reicht an die an— 
dere, Tiſche und Sitz- nebſt Steh— 
plätze von Handelsleuten ohne Zahl, 
aber niemand darf den Pla ver- 
laffen; der Bibelfolporteur, ich mit 
meinem Gefährten machten eine 
Ausnahme, wir gingen eben an 
jede Perjon, auch auf das Dampf: 
fchiff, um Bücher loszuwerden und 
wurden von niemand gehindert oder 
zurückgewieſen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Hingabe. 





Römer 12. 





Wirkliche Hingabe iſt nicht ein Re— 
ſultat von Anſtrengung. Wenn ſie 
uns Mühe koſtet, ſo wird dadurch 
ſofort klar, daß unſre Neigung ei— 
gentlich nach einer Richtung hingeht, 
der wir ohne Anſtrengung folgen 
würden. Ach, wir alle kennen dies 
gar wohl. Ehe wir von neuem ge— 
boren waren und Gottes Geiſt in 
uns wohnte, koſtete es uns keine 
Anſtrengung zu ſündigen. Es war 
uns natürlich, und wenn auch das 
Gewiſſen uns anklagen mochte, ſo 
war die Sünde doch unſerm Gau— 
men ſüß, und wir waren durch ſie 
beherrſcht und vollführten ſie ohne 
Anſtrengung. Das Geſetz gebot 
völlige Hingabe an Gott; es ſagte: 
„Du ſollſt lieben Jehovah, deinen 
Gott, mit deinem ganzen SHerzen, 
mit deiner ganzen Seele und mit 
deiner ganzen Kraft.“ (5. Moje 6, 
5.) Aber die Gefinnung des Flei— 
ſches, des natürlichen Menjchen, ift 
dem Geſetz Gottes nicht unterthan, 
denn fie vermag es auch nicht.“ 
(Rom. 8, 7.) Wenn aber auch das 
Fleifch noch in dem Gläubigen ift, 
fo ift er jelbjt doch nicht mehr „im 
Fleifche“, fondern „im Geifte“ und 
daher jchuldig nicht „nach dem Flei- 
ſche“, jondern „nach dem Geiſte“ zu 


- wandeln. 


Wir lefen in unferm Abjchnitt: 
„sch ermahne euch nun, Brüder, 
durch die Erbarmungen Got— 
te3, eure Leiber darzuftellen als ein 
lebendiges, heiliges, Gott wohlge- 
fälliges Schlachtopfer.“ Dieje Hin- 
gabe wird aljo auch von ung gefor- 
dert, aber auf welchem Grund? Auf 
dem einzigen, der fie möglichermweije 
bervorbringen kann: auf dem der 
„Erbarmungen Gottes.“ Dies 
nimmt die Sache gänzlich) aus dem 
Kreis des Geſetzes und ftellt fie auf 
einen Boden, auf dem wir und nie 
ihrer rühmen könnten, ja die Hin- 
gabe würde aufhören, eine jolche zu 
fein, in dem Augenblick, da wir und 
ihrer rühmen würden. Ich möchte 
bier die Erfahrung der Gläubigen 
Iprechen lafjen. Haben wir nicht im— 
mer gefunden, daß Hingabe in dem 
Maße in und bewirkt wurde, als 
unfere Seelen ein Bewußtjein der 
Erbarmungen Gottes befaßen, nicht 
nur feiner täglichen Barmherzigkeit 
gegen ung, jo groß und mannigfal- 
tig dieje auch ift, fondern der wun— 
derbaren Erbarmung, die und von 
dem gerechten Gericht über unfere 
Sünden errettet hat? 

So jehr ich alfo zu Hingabe an 
Gott verpflichtet bin, jo, ent- 
Ipringt doch die Kraft dafür nicht 
dem Bemwußtjein deſſen, was ich für 
Gott fein follte, ſondern vielmehr 
dem, was er für mich ift und 
gethan hat. Und, liebe Mitchriften, 
ift e8 nicht jo, daß, ſobald unfere 
Seelen das Bemwußtjein der Erbar- 
mungen Gottes und die Freude dar- 
über verlieren, alljobald auch die 
Dankbarkeit und Hingabe zu fchwin- 
den beginnt, welche Fortjchritte wir 
auch ſonſt in der Erkenntnis der 
Wahrheit zu machen jcheinen. Der 
Wandel mag äußerlich, wenigstens 
eine Zeit lang, feine Veränderung 
zeigen, aber die Frifche ift hin und 
feine Anftrengung kann fie zurüc- 
bringen. Dann haben wir ung vor 
dem Herren zu beugen mit dem Be- 
fenntnis, daß wir die erite Liebe 
verlafien haben, und es iſt gut, 
wenn wir dazu gebracht werden, 
denn durch Selbitgericht allein kann 
eine Wiederherjtellung ftattfinden, 
und wird das Thal Achor (Trübfal) 
zu einer Thür der Hoffnung. (Hof. 
2, 14. 15.) Hingabe, überhaupt 
wahre Frömmigkeit kann durchaus 
nicht durch Forderungen von außen 
hervorgebracht werden, fondern nur 
durch ein tiefes Erfafjen und inner- 
liches Genießen der Erbarmungen 
Gottes. 

Auf daß aber dies bei ung vor- 
handen jei, ift e8 nötig, daß wir ung 
beftändig vom Worte Gottes näh- 
ren. Der Apoftel jagt: „Ich er- 
mahne euch nun.“ Warum diejes 
„nun?“ E83 bezieht fich auf alles 
Vorhergehende in jenem Briefe, in 
welchem ung die Erbarmungen Got- 
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tes bargeftellt worden find. Es 
fommt zumeilen vor, daß mit wenig 
Erfenntni3 jener Wahrheiten viel 
Hingabe fich verbindet; doch ift dies 
fehr jelten, denn dieſe Dinge ftehen 
in WVechjelwirkung zu einander. Wo 
Hingabe ift, da wächſt auch die Er- 
fenntnis, und wo die Erkenntnis 
auf richtige Weiſe zunimmt, nämlich 
indem Herz und Gewiſſen durch fie 
geiibt wenden, da werden auch in 
der Gottjeligkeit Fortjchritte ge— 
macht. Aber ebenjo wie für den 
Körper die fortgejegte Thätigfeit 
ohne Nahrung unmöglich ift, jo auch 
die Thätigkeit des chriftlichen Lebens 
ohne geiftliche Nahrung. „Wer mich 
iffet, wird leben meinetwegen,” find 
de3 Herrn eigne Worte. (oh. 6,) 
So hebt ung Gott praftijchermweije 
heraus aus der Welt und ihrem Ver— 
derben, wie unſere Stelle weiter 
jagt: „Seid nicht gleichförmig dieſer 
Welt, jondern werdet verwandelt 
durch die Erneuerung eures Sin— 
ned.” Dies ift ein wejentlicher Teil 
chriftlicher Hingabe. Gleichförmig— 
feit mit der Welt kann noch beitehen 
neben viel Thätigfeit und religiöjem 
Eifer, nicht aber neben wirklicher 
Hingabe. Dieje hat Urjprung und 
Quelle in der Gemeinjchaft mit 
Gott, daher fie auch mehr oder we: 
niger ftet3 durch Gebrochenheit und 
Unterwürfigfeit des Willens fich 
kennzeichnet, denn wie könnte ſonſt 
„der gute und mohlgefällige und 
vollfommene Wille Gottes” geprüft 
werden? (Vers 2.) Wirkliche Hin- 
gabe ift immer gehorfam. Sie han- 
delt durch Glauben und wartet auf 
das Wort von Gott. Der Weg ei- 
genwilliger Ehriften muß oft durch 
Umftände eingeengt, und fie jelbit 
durch Baum und Zügel darauf ge- 
halten werden. Wes „Bergungsort“ 
aber der Herr ift, zu dem jpricht er: 
„Mit meinem Auge will ich dir ra- 
ten.“ (Bialm 32.) Ein Blict des 
Auges kann aber nur denjenigen 
leiten, defjen Wille gebeugt ift und 
der auf den Willen eines andern 
wartet. Wir müſſen jedoch nicht 
meinen, Tchätigkeit in chriftlicher 
Beziehung an und für fich ſei Hin- 
gabe; nein, es giebt leider viel Thä- 
tigkeit, welche dies gar nicht iſt. 
Hingabe haben wir, wenn wir un— 
jere Leiber Gott darjtellen, nicht 
etwa nur unſer Geld (obſchon wir 
auch dies thun werden je nach) Ver- 
mögen und auch in diefer Beziehung 
verantwortlich find), jondern ung 
ſelbſt. Dies ift der Prüfftein für 
die Wirklichkeit unjerer Hingabe. 
Was thue ich mit meinem Leib? 
Stelle ich ihn Gott dar als lebendi- 
ges Schlachtopfer? Wir fünnen nicht 
Gott dienen und dem Mammon. 
Das letztere ift moralifche Erniedri- 
gung. und Gößendienft, und kann 
nicht mit dem zujammengehen, was 
allein des Chriften „vernünftiger 
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Dienſt“ ift, nämlich dem Dienite 
Gottes. 

Bon dem Einfluß, dem wir uns 
überlafien, hängt für unfer ganzes 
Leben unendlich viel ab. Die Welt 
um uns ber wird uns ficher beein- 
fluffen, wenn wir nicht durch Die 
Macht geleitet werden, die über fie 
erhaben ift. Obne dies giebt e3 fein 
Entrinnen vor ihr. Wir find beftän- 
dig unter äußerer Einwirkung: un— 
jere tägliche Umgebung, Bejchäfti- 
gung, die Gefellichaft, die wir wäh- 
fen, die Bücher und Schriften, die 
wir lejen, alles dies übt feinen Ein- 
fluß auf uns aus, und Satan, der 
Feind unjerer Seelen, ift immer ge- 
Ichäftig, unfere fchwache Seite zu 
entdeden, und uns durch das zu 
verführen, wofür wir am zugäng- 
lichiten find. Es ift daber nötig, 
daß wir una aufs forgfältigfte prü— 
fen, und uns NRechenjchaft geben 
über jeden Einfluß, dem wir eine 
Wirkung auf ung erlauben. Laßt 
uns daher, wenn irgend etwas und 
in der Nachfolge Ehrifti aufhalten 
will, es abbauen und von ung wer- 
fen, Eofte es auch, was ed wolle! 
Sp werden wir freier fein, all die 
Früchte des chriftlichen Lebens her- 
vorzubringen, denen nachzuftreben, 
wie die übrigen Verſe unferes Kapi- 
tal3 zeigen, unjer koſtbares Vorrecht 
ift. (Ausgemwählt.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Bubhler, den 1. Mai 1903. 
Werte „Rundichau”! Durch den 
vielen Regen, den wir bier faſt je- 
den Tag des Monats Mai gehabt 
haben, und bejonderd durch den 
ſchweren Regenguß, den wir am 28. 
hatten, ift bier der Kleine Arkanſas 
aus feinen Ufern getreten und hat 
die niedriggelegenen Gegenden an 
diefem Fluſſe mit einer Ueber- 
ſchwemmung beimgejucht. Wir woh⸗ 
nen etwa 4 Meile vom Flufje ent- 
fernt. Als er anfing an ein paar 
Stellen überzufließen, verließen wir 
unſer Haus, nachdem wir Geräte 
und Kleidungsftüde auf Stühle, 
Tiſch und Bettitelle aufgeftapelt hat- 
ten. In der Eile war jedoch vieles 
vergefien worden. Glücklicherweiſe 
hatte dieſe Höhe zugereicht, um nran= 
che Sachen vom Berderben zu ret- 
ten. Das Wafjer hatte in den Stu- 
ben die Höhe von 11 Zoll erreicht. 
Bwei Nächte waren wir in dem 
Haufe des Nachbars Johann Franz, 
defien Wohnung zwar näher am 
Flufie, aber höher gelegen ift. Am 
31. Mai, dem erften Pfingitfeier- 
tage, kehrten wir wieder in unjere 
Wohnung zurüd. Da fanden wir 
denn eine jchöne Beicherung. Das 
Pflafter, welches nur aus Lehm auf- 
getragen, hatte jich von den Wänden, 
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foweit das Waſſer gereicht, losge— 
löſt und war über den ganzen Fuß- 
boden verfchwemmt. Dazu mar die 
Delflafche, indem fie vom Waſſer, 
vom Fußboden [osgehoben worden 
war, umgefallen und hatte ihren In⸗ 
halt Hinzugefügt. Die Wäſche auf 
dem unterften Brette des Schrantes 
hatte das Wafjer auch erreicht. 

Dieſes alles ift ja mit der Zeit zu 
vergefien, aber als ich einen Blick 
nach unjerem Gemüfe- und Kartof- 
felfelde warf, welches ung neben un- 
jerem Gebrauch wohl noch eine Eleine 
Nebeneinnahme zu geben veriprach, 
da überfiel mich auf einen Augen- 
bliet der Gedanke, die ganze Ueber- 
ſchwemmung babe meinem SKartof- 
felfelde gegolten. Bon den vielen 
Strömen: hatte fich auch einer über 
das Feld Bahn gebrochen und nicht 
nur die Kartoffelftauden meggetrie- 
ben, fondern einer wilden Furie 
gleich auch tiefe Löcher ausgeriſſen. 
Der Pla ift nie mehr zum Kartof- 
felfelde zu gebrauchen. Wer es nicht 
gejehen, der kann es kaum glauben. 

Durch den vielen Regen find die 
niedrigen Stellen in den Getreide- 
feldern zu ganzen Seen geworden. 
Auch die Weberjchwemmung bat 
manches Weizenfeld unter Wajjer 
gejegt. Abgejehen davon jehen die 
Felder, mit etlichen Ausnahmen, 
wo die Heflenfliege Schaden anric)- 
tet, vielverjprechend aus. Etliche 
Kornfelder find des nafjen Bodens 
halber noch nicht bepflanzt worden, 
andere müfjen aufs neue bepflanzt 
werden, weil das Korn entweder 
ausgefault oder vom Waſſer unter- 
geipült worden ift. Dieſes ſage ich 
am meiften in Bezug auf jandiges 
Land. Der Boden ijt jo durchge— 
weicht, daß die Pferde ftellenmeije 
bi8 an das nie einfinten. Das 
Wetter ift noch immer trübe und 
regnerii und man frägt Sich: 
„Wann werden wir endlich einmal 
ſchönes Wetter bekommen?“ 

Peter L. Ratzlaff. 





Goeſſel, den 5. Juni 1903. 
Werte „Rundſchau“! Da der „Be— 
obachter“ in No. 22 nicht ſeine 
Adreſſe angiebt, jo ift es nicht außer 
Ordnung, wenn man Durch Die 
„Rundfchau“ fchreibt. Sind es doc) 
merkwürdige Aeußerungen, die er 
da ausjpricht, mit den Worten: 
„Wir können eben nicht ftilleftehen 
(denn ftilleftehen beißt zurückgehen), 
und die Zeit an uns vorüberrollen 
fehen. Wir müfjen mit. Ob nun 
Formendhriftentum oder Großmüt- 
terchens Anfichten fich dagegen ſtreu⸗ 
ben, ift ganz egal, wir gehen mit 
dem Strudel der Zeit mit.“ Das 
fcheint mir viel gejagt zu fein. 
Glaube, wir thun auch noch gut auf 
Großmütterchens Anfichten zu ach- 
ten, bejonders wenn fie ung was 


von Wichtigkeit zu jagen hat, wenn 
fie uns 3. B. das Lied von Gregor 
Richter vorſagt, welches wie folgt 
lautet: 


„Steh doch, Seele, ſteh doch ftille, 
Und befinn’ dich, wo bu bift. 
Dente boch, wo dich bein Wille, 
Der jogar im Eiteln ift, 
Der ſogar klebt an ber Erbe, 
Endlich Hin verleiten werde. 


Weißt du denn, wo du hinrenneft, 
Barum bu bir Mühe macht ? 
Hit e8 etwas, das du kenneſt, 
Oder das du recht betrachtet, 
Darum bu, e3 zu gewinnen, 
Stetig fehreft dein Beginnen ? 


Ehr’ ift Rauch, willft du den fangen? 
Gold ift nichts, denn rote Erbe. 
Trägft bu darnach ein Verlangen ? 
Luſt ift ganz und gar nichts wert, 

Die das Herz zum Eiteln neiget, 
Und nur lauter Thurbeit zeuget. 


Willſt du fie jo teuer kaufen, 
Mit Verluft der Himmelsfreude ? 
Lab doch, laß die Welt doch laufen 
In ber ſchnöden Eilelkeit! 
Schwing dich, Seele, von der Erde; 
Soll dir doch der Himmel werden. 


Laß der Welt den Dampf der Ehre; 
Gönn' ihr doch, daß ſie ihr Gold 
Mit unrechtem Gut vermehre; 
Laß ſie ſein den Freuden hold, 
Die ein'n Augenblick erfreu’n, 
Und gebären ew'ges Reu'n. 


Achte dich nicht ſo geringe, 
Du biſt viel zu gut dazu, 
Daß dir ſollten ſolche Dinge 
Nehmen des Gemütes Ruh'. 
Willſt du an der Erde kleben, 
Kannſt du nicht im Himmel leben. 


Willſt du dich in Kot verſenken? 
Du bift ja zum Reich erfohr’n. 
Willft du dich zu Gott nicht lenken ? 
Der dir bat jo oft geichwor'n : 

So bu dich nur willft befehren, 
Sol bie Freude ewig währen. 


Chriſtus reicht bir ſelbſt die Hände; 
Seele lauf, im Glauben lauf! 
Dahin die Gedanken wende, 
Schwing dich fröhlich zu ihm auf. 
Wirft du den Erlöjer jehen, 
Eo wird dir erjt wohl gefchehen, 


Wirf doch Hin, was dich bejchweret ; 
Chriſtus will dein eigen jein, 
Der fich gnädig zu dir fehret, 
Und dich läfjet zu fich ein. 
Freundlich will er den umfangen, 
Der nach ihm nur trägt Verlangen. 


O fo Hilf, du Höchfte Stärke! 

Und mein Herz je rüfte zu, 
Da ich deine Kraft bemerfe, 
Daß ich deinen Willen thu’, 
Daß ich dich allein betrachte, 

Und das Irdiſche verachte. 

Hilfft du nicht, fo ift’3 gefchehen ; 
Niemand ohn’ dich Helfen wird. 
Gieb Herr, daß ich dich mag jehen, 
Daß ich jprech: O treuer Hirt! 
Niemand wird von bir verlafien, 
Der dich will im Glauben fafjen. 


Wer fo einer großmütterlichen Er- 
mahnung Gehör geben wird, ber 
wird auch über das Formahriften- 
tum, das die Evangeliften und Apo- 
ftel von Chriſtum gelehret haben, 


nicht jo leicht hinweggehen, jondern _ 


wird etwas jtilljtehen und Vergleiche 
anstellen, das Heißt, wenn er an 
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Ehrifti Lehren noch was bat. Den 
Süngern waren Chrifti Worte, 
Worte des ewigen Lebend, und 
wem fie es noch find, der wird 
wahrſcheinlich nicht wünfchen ala 
Vertreter im Parlament zu fein, 
fondern wird wünjchen, davon gnä- 
Digit verjchont zu bleiben, mit dem 
Bewußtſein, daß Chriftus doch nur 
vor Pilatus ſchweigend gejtanden. 
Der Chriſtgläubige Mann geht ge- 
wöhnlich nur dann zur weltlichen 
Obrigkeit, wenn er abjolut muß, 
und dankt Gott dafür, wenn er e3 
nicht braucht, wenn er ein ruhiges 
jtille3 Leben führen ann. 
Grüßend, 
Kornelius Unruh. 





Nebraska. 

Janſen, den 5. Juni 1903. 
Werte „Rundſchau“! Eine wichtige 
Zeit hatten wir ausgangs Mai und 
anfangs Juni: Regen und wieder 
Regen, ſo daß Farmer, die hier 
ſchon 30 Jahre gewohnt, ſich nicht 
erinnern von ſo viel Regen und ſo 
hohem Waſſer in den Flüſſen. Ei— 
nem Farmer an der Cubereek ſind 
11 fette Schweine umgekommen, die 
durchſchnittlich etwas über 300 Pfd. 
wogen und über 100 Hühner. Auf 
Stellen an dieſer Creek iſt das Waſ— 
ſer in Häuſer und Keller gedrungen, 
und die Bewohner mußten auszie— 
ben. 

Die Züge der Rod Island Bahn 
ftehen ftill, viel Schaden hat die 
Company erlitten. In Fairbury ift 
die Eijenbahn-Brücke über den Blue 
River drei Fuß geſunken und in acht 
Tagen fein Zug über gefahren. Es 
giebt der Bahn-Company ungeheure 
Koſten. 

Und wie ſieht's mit den Früch— 
ten? Korn iſt noch nicht alles ge— 
pflanzt und das Gepflanzte ſteht auf 
vielen Stellen unter Waſſer. Was 
auf iſt, ſieht gelb aus. Das Unkraut 
wächſt ſtark, ſchon bei zwei Wochen 
hat der Farmer im Felde nichts be— 
ginnen können; heute ſcheint die 
Sonne, doch kann es ſich auch wie— 
der ändern. 

Den 2. Juni hatte Abraham 
Koop, Texas, mit der Witwe Maria 
Reimer, im Hauſe der Geſchwiſter 
J. Ennſen Hochzeit. Es waren 
noch ziemlich viele Gäſte da, bei al— 
lem Regen und ſehr ſchlechtem Weg. 
Koopen gedenken jetzt nach Texas zu 
gehen, ſpäter aber hier zu wohnen, 
da ſie hier eine gute achzigaere Farm 
hat. 

Die Frau des H. A. Frieſen hat 
fih in Fairbury operieren lafjen, 
und wohl mit gutem Erfolg. Sie 


wird wohl in zwei Wochen heimkom⸗ 


men fünnen. 

Peter A. Wiebe, Lehigh, Kans., 
der bier auf Bejuch war, fuhr in 
Gemeinfchaft mit E. Pletten, eben- 


* 


3 


falls von Lehigh, den 28. Mai heim. 
Sie mußten über Topeka fahren, 
und find den 30. heimgekommen, 
noch vor der großen Wafjerflut, die 
ſich über Topefa und Umgegend er- 
goß . 

In dieſer Zeit habe ich oft an den 
50. Pſalm gedacht: „Gott der Herr, 
der Mächtige, redet und ruft der 
Welt vom Aufgang bis zum Nieder- 
gang.” Eine ernfte Sprache hat der 
mächtige Gott in letter Zeit geredet 
durch Waller, Feuer, Blit und Erd- 
beben. Gott, der Mächtige, redet! 
Man denkt unmwillfürlih an Die 
Sündflut, wenn wir mal in acht 
Tagen die Sonne nicht jehen oder 
wenn wir lejen, daß in einer Nacht 
15 Zoll Regen fiel. Und die großen 
Erderjchütterungen auf vielen Stel- 
len in der Welt, VBejuv-Ausbrüche, 
Arbeiter- Unruhen, find alles Bei- 
chen, der legten Zeit. Gott der Herr, 
der Mächtige, redet. 

Grüßend, 
Peter Faſt. 





Luſhton, den 1. Juni 1903. 
Lieber Editor! Wir haben beinahe 
jeden Tag Regen, ſo daß die Leute 
am Kornpflanzen ſehr verhindert 
werden. Wenn es lange ſo bleibt, 
dann wird es nicht viel Korn geben. 
Etliches ſteht unter Waſſer. Der 
Winterweizen ſteht ziemlich gut, die 
Leute hoffen auf eine gute Ernte, 
wenn es nicht zu viel regnet. Ueber 
eine Woche zurück hatten wir einen 
ziemlich großen Sturm, der auch 
noch Schaden anrichtete. A. Peters 
Windpumpe bließ er um und in der 
Stadt York hat er auch Schaden an— 
gerichtet. Das Wetter iſt jetzt ziem— 
lich kühl. 

Peter Pankratz baut ſich ein neues 
Haus. Aelteſter P. Frieſen hat ſein 
Haus ſchon fertig. Dies Jahr wird 
viel gebaut. Holz haben die Lumber⸗ 
Companien auch genug. 

Letzten Monat fuhr J. Mirrau 
nach Saskatchewan, Canada. Heute 
iſt ein Tauffeſt in der Bethesda⸗Ge— 
meinde, nördlich von Henderſon. 

Frucht wird's nicht viel geben, 
nur Aepfel und Kirſchen ein wenig. 

Grüßend, 
Korr. 





Milford, den 2. Juni 1903. 
Lieber Editor! Will verſuchen zu 
berichten, wie es bei uns hier in 
Nebraska geht. Faſt alles, was 
man ſchon ſeit drei Wochen ſagen 
kann, iſt Regen, Regen, Regen, mit 
Ausnahme einiger Tage des Son- 
nenjcheing, jo daß die Feldarbeit 
faft ganz eingeftellt worden iſt. 
Das meiſte Korn war fchon vor dem 
vielen Regen gepflanzt. Es ift aber 
jegt noch ein Teil zu pflanzen. Wei- 
zen, Roggen und Hafer jehen jchön 
aus. Der Weizen befommt ftarte 
Aehren, und wenn der Herr noch 
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ferner feinen Segen ſchenkt, wird es 
eine gute Ernte geben- 

Die Gefundheit ift im allgemeinen 
eine ziemlich gute zu nennen, Doch 
mit einigen Ausnahmen: Aelteſter 
Joſeph Schlegel konnte einige Beit 
das Haus nicht verlafjen wegen 
Rheumatismus, war aber lebten 
Sonntag wieder in der Gemeinde; 
was er jchon ungefähr jeit acht Wo- 
chen nicht mehr konnte. 

Br. Chrift Roth hat auch faſt den 
ganzen Winter bindurch gedoftert 
für Herz- und Magenleiden. Drei 
Wochen zurück hat ihn der Schlag 
getroffen und bat ihm Die ganze 
rechte Seite gelähmt, jo daß er fich 
nicht mehr helfen konnte und war 
auch der Sprache beraubt. Er iſt 
nun aber wieder etwas bejjer, fann 
auch wieder fprechen und auch mit 
der Hilfe Gottes wieder gefund wer: 
den. 

Hiob jagt: „Der Menſch vom 
Weibe geboren lebt kurze Zeit und 
ift voll Unruh.“ Krankheit und 
Schmerzen, wie auch noch viele an- 
dere Widermwärtigfeiten begegnen 
uns auf dem Lebenswege. Es giebt 
aber auch noch andere Widerwärtig- 
keiten zu überwinden, nämlich die 
Welt, dıe viele Chriften träge macht 
in ihrem Beruf als Nachfolger Jeſu 
und mit der Welt laufen in viele 
thörichte und jchädliche Vergnügun- 
gen und alles noch unter dem Ded- 
mantel von Chriftentum. Iſt es 
nicht hohe Zeit aufzumwachen, einmal 
recht nichtern zu werden und ung 
jelbft zu fragen, wen wir in Wahr- 
beit dienen? 

Br. Reßler, bekleidet von Br. Da— 
niel Burkhart von Adams Eo., Neb., 
bat ung den 26. Mai einen jehr an- 
genehmen Beſuch abgeitattet. Es 
war aber jehr jchade, daß er nur 
eine Anjprache halten konnte wegen 
dem fchweren Gemitterregen. Seine 
Anſprache war jehr interefjant für 
alle, die fich verfammelt hatten. 
Möge der Herr alle feine Reden 
fegnen. 

Unfere S. ©. wird gut bejucht, 
und wie es fcheint, wird ein großes 
Intereſſe an der Reichsſache Gottes 
genommen. Möge der Herr Jeſus 
unjer aller Leiter und Führer jein 
ift der Wunſch des Schreibers. 

Alle Leſer freundlich grüßend, 

D. Bender. 








Oklahoma. 


Korn, den 30. Mai 1903. Lie— 
ber Editor! Wir haben hier viel Re— 
gen und große Stürme. Den 23. 
Mai wütete ein ſchrecklicher Sturm, 
hat auf mehreren Stellen Schaden 
angerichtet, bei mir den Weizenſpei— 
cher weggerollt, und beſonders meine 
Bäume im Garten ſehr zerbro— 
chen, große Aprikoſenbäume (voller 
Frucht), ebenjo mehrere Pfirfich- 


bäume und den Weingarten ziemlich 
vernichtet. Es fiel ein großer Regen 
mit Hagel, doch bat der Hagel, jo 
viel ich erfahren, nicht viel Weizen- 
felder vernichtet. Den 28. Mai war 
wieder großer Donner, auch ein Cy- 
clone war in der Luft, ftieß hin und 
wieder auf die Erde, habe aber noch 
nit von viel Schaden gehört. 
Große Stüde Hagel wie Mannes 
Fauſt find gefallen, bei una aber 
nur wenig. Der Weizen geht heute 
wie Meereswogen vom Sturm ge— 
trieben hin und ber. Geſund find 
wir, jo viel ich weiß, auch in der 
Umgebung. 

Bitte jeßt zu beachten, daß meine 
Adreffe nicht mehr Shelly, jondern 
Korn, Okla., ift; auch in Rußland 
möchten meine Freunde und Ge— 
ſchwiſter ſich dies merken. Wo Jo— 
hann Wiebe (Uhrmacher), Padolsk 
(Guberne, Samara), geblieben iſt, 
weiß ich nicht. Bitte, ſchreibt mir 
Briefe. 

Jacob Funk. 





Manneſota. 


MountainLake, den 5. Juni 
1903. Werte „Rundſchau“! Nach— 
dem wir dieſes Frühjahr recht viel 
Negen gehabt, ift jet jeit zwei Wo— 
chen jehr jchünes Wetter, und Die 
ganze Natur fieht prachtvell aus. 
Die Feldfrüchte, wo es nicht zu nie= 
drig ift, Stehen vielverjprechend da, 
auch Obſt, fcheint e8, wird es recht 
viel geben. Wenn man von andern 
Gegenden Hört, wie fie 3.8. im 
Süden viel mehr Regen gehabt ha— 
ben, und die Ernte jehr bejchädigt 
und auch das Obft durch Froſt ver- 
nichtet worden iſt, jo find wir hier 
doch wieder die „Bevorzugten“ und 
jollten recht dankbar jein, und nicht 
noch murren. 

Corn. C. Hiebert jamt Gattin 
weilen gegenmwärtig in Saskatche— 
wan bei Eltern und Gejchwijtern 
auf Bejuch, ebenſo auch die bejjere 
Hälften von Jacob Both und Eorne- 
lius Goertzen. Infolgedeſſen müſ— 
ſen letztere beide Ehemänner ein 
dreiwöchentliches Strohwitwerleben 
führen. Auch Iſaac J. Entz fuhr 
unlängſt dorthin auf Beſuch. 

Heinrich Goertzen und Gattin, in 
Gejellichaft mit Frau Corn. Gooj- 
jen, fuhren am 2.d. M. nach) Zang- 
don, N. D., auf Bejuch zu ihren 
Kindern. 

Die kranke Tochter von Abr, 
Emert3 liegt noch immer Hilflos 
darnieder, ungefähr jchon ſeit ſechs 
Monaten, und nach ärztlicher Aus— 
fage ift feine Hoffnung auf Beſſer— 
werden vorhanden. Auch die alte 
Großmama Wiens, bei N. E. Hie- 
bert3, liegt jozujagen, in den legten 
Zügen und wartet auf ihres Leibes 
Erlöjung. 

Aelteſter Heinrich) Both fuhr den 


1. Juni nach Saskatchewan, um da- 
jelbit einen Monat in dem Weinberg 
de3 Herrn thätig zu fein; feine Gat- 
tin begleitete ihn bi Winkler, Man., 
um ihre Kinder, PB. H. Neufelds, 
daſelbſt zu befuchen. 

Aelt. Ifaac Peters, von Hender- 
fon, Neb., weilt jet bier bei Freun- 
den auf Beſuch. 

Die alte Großmutter, Witwe Ja- 
cob Harms, leidet jeßt wieder jehr 
an ihrer Krankheit, nämlich an Ge- 
fichtäneuralgie, die jedem ärztlichen 
Rat troß bietet. Selbſt die Opera- 
tion, der fie fi) vor zwei Jahren 
unterzog, war auf die Dauer nicht 
beilbringend. Der Herr tröfte fie in 
der Not. 

Al am Pfingftionntag Johann 
Unruhs zum Gottesdienst gefahren 
waren, ereignete fich in ihrem Haufe 
ein jehr trauriger Fall, indem näm- 
fi ihre alte Mutter, Witwe Abr. 
Wiebe, fich mittel3 eines Strides 
da? Leben nahm. Vor einem hal- 
ben Jahr hatte fie einen Schlagan- 
fall, und jeitdem war fie leidend, 
doc) in letzter Zeit ſoweit hergeftellt, 
daß fie ſchon wieder umberging. 
Was fie nun zu diefer That getrie- 
ben, ijt unbefannt. Mittwoch, den 
4., wurde fie vom Hauje ihrer Kin— 
der aus begraben. 

Korr. 





Norddafotn, 


Moscow, Cavalier Co. den 27. 
Mai 1905. Werte „Rundſchau“! 
Dieweil Du in alle Welt gehit, jo 
bitte ich Freunden und Belannten 
unjere Adrefje befannt zu machen. 
Die wird von jet an Langdon an— 
ftatt Moscow fein. Unterzeichnete 
bitten, alle Bätter und Briefe nach 
Langdon, Norddafota, zu adreffie- 
ren. 

Heinrich PB. Janzen, 
Peter C. Bergen, 
Heinrich Letkeman, 
Euer Leſer 


Heinrich P. Janzen. 





Canada. 





Sasfatdewan. 


D8ler, den 22. Mai 1903. 
Werte „Rundſchau“! E83 war bier 
jhon ziemlich trocden, doch heute 
giebt uns der Herr Regen vom 
Nordoften. Es it kühl. Die alten 
Felder find jchon jchön grün; auf 
dem neuen Land wird noch immer 
zu gefät. Hafer und Flachs bis im 
Juni. Ich habe guten Hafer geie- 
ben, der den 10. Juni gejät war. 
Kun, es ift hier diejes Frühjahr oft 
ziemlich kühl, auch bat es nachts im 
Mai noch gefroren; bat auch ein- 
oder zweimal gejchneit, doch das 
meinte nıcht viel. Aber von ſolchem 
Wetter, wie ich in der „Rundichau” 
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von Dakota und Nebraska leſe, fol- 
hen canadifchen Schneefturm mie 
der Korr. von Henderfon fagt, ha— 
ben wir bier beim Nordpol nicht ge» 
habt. Es war auch falt; aber e3 ift 
ein Wunder, e3 bat dort gerade jo 
gefroren wie bier, doch es war hier 
jo bei zwei Tage auch am Tag ziem- 
lich fühl. Ich weiß nicht, ob es bier 
follte mehr al3 10 Grad %. Froft 
gewejen fein. Wir müffen aber 
jagen: Das regiert der jo, der alles 
erichaffen bat. 

Wer bier erjt genug Pflügland 
und ein Haus gebaut, der hat es 
bier gut, nicht jo fchwer ala es auf 
Plätzen ift, auch nicht fo heiß, doch 
es wurde uns jeßt jchon einigemal 
zu beiß bier im Nordweiten. Es 
war jchon 87 Grad %., aber mir 
wohnen jetzt noch alle in shanties, 
wo das Holz jo ausgetrocknet ift, 
daß man bindurchjehen kann, und 
wenn dann folche kühle Tage kom— 
men, dann hat man gerne Feuer im 
Dfen. Und daß bier in Saskatche— 
wan fein Wind ift, das braucht man 
nicht zu glauben, aber von Stürmen, 
wie wir fie in Dakota gewöhnt wa— 
ren, kann ich noch nicht jagen. Sch 
glaube, wo nicht Wind ift, da ift es 
auch nicht gut. Wind bringt ung oft 
Negen. 

Nun, die großen Mücden, wofür 
die Leute in Dakota jo bang haben, 
beißen auch dort jeßt wohl ſchon 
fchlimmer als bei uns bier. Ich weiß; 
nicht, ob e3 bier viel anders ift ala 
in Süddakota. Dort iſt es ja im 
Frühjahr auch jo, einen Tag heiß 
und den andern falt. Uebrigens 
werde ich erit um ein Jahr von 
Saskatchewan jagen, wie es mir fo 
recht gefällt. Iebt bin ich noch zufrie= 
den. Etwas zuviel Steine habe ich 
auf meinem Land; einer hat feine 
und der andere hat zu viel. 

Wir befommen bier auch eine 
neue Bahn durch diefen Sommer. 
Die Stadt kommt fünf Meilen ab. 
Osler iſt 12 Meilen entfernt und 
Saskatoon 16 Meilen. In Saska— 
toon ift die Butter 25 Et3. das Pfd., 
die Eier 15 Cts. das Dutzend, Kar- 
toffel $1, Weizen 57 Ets., Hafer von 
40—50 Et3. das Bu. 

Ich Habe unlängst bei 100 Zelte 
gezählt in Sasſskatoon. Die Ein- 
mwanderung ift jehr groß. 

"Sch habe Deinen lieben Brief be- 
fommen 9. R. Unruh, ©. D., und 
auch Deinen lieben Brief, David 
Jantz, Ind., jage Dank. Von den 
Eltern kann ic) nicht viel jagen, fie 
find 20 Meilen ab. Die Mutter 
babe ich hier jchon einmal gejehen. 
Br. David ift jet bei ihr, fie haben 
fich ein Haus gerentet auf ein Jahr. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle lieben Freunde, wo immer 
Ihr alle jeid. 

Fred B. Lütke. 





Zu ee 
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Manitobe, 

Morden, den 8. Juni 1903. 
Da ich feit längerer Zeit die „Rund- 
ſchau“ gelefen babe und mich Die 
bisher gefchriebenen Artikel ziemlich 
intereffierten, jo fühle ich mich ge— 
drungen, auch etwas zu jchreiben. 
Beſonders habe ich bemerkt, dab es 
immer verfchiedene Meinungen giebt, 
was auch noch immer jo geweſen ijt 
und auch wohl fo bleiben wird. Da- 
ber glaube ich ficher, e3 ift gut, wenn 
Leute ihre Meinungen in Liebe un- 
tereinander außtaufchen. Ich babe 
eine Zeit lang die Artikel verfolgt 
und manche gute Lehre aus denjel- 
ben ziehen dürfen. Auch dem Arti- 
fel von Freund Peter Goofien, 
Rußland, über 1. Betr. 3, 3. 4, 
ftimme ich ziemlich bei. Eine ge 
naue Grenze zu ziehen, 3. B. im 
Kleider » Tragen ift wohl ziemlich 
jchwer, aber wie Freund Goofjen 
fchon jchrieb, ein Kind Gottes würde 
eine Grenze haben, glaube ich auch. 
Der Menſch kann jchön anjtändig 
gekleidet jein, aber einfach, ohne viel 
unnügen Auspuß zu machen. Ue— 
brigens geht es mir auch jo wie 
Freund Goofjen jchreibt, die Aufer- 
ftehung der Gerechten und das Frie— 
densreich ift mir wichtiger. 

Ich möchte die Leſer der „Rund— 
ſchau“ bitten, mal über folgende 
Schriftftellen-zu fchreiben: 1. Kor. 
15, 20—35; Matth. 24, 31; Zuf. 14, 
14; 2. Tim. 4, 6—8; 1. Theil. 4, 
13—18. Beſonders möchte ich 
Freund Peter Goofjen bitten, hier— 
über feine Meinung zu jchreiben. Sch 
möchte gerne von verjchiedenen Hören. 

Laßt ung nur alles prüfen und 
das Gute behalten. Kann jemand 
uns laut Gottes Wort überführen, 
fo wollen wir’3 glauben. Gottes 
Wort ift Wahrheit und bleibt Wahr- 
beit. Jeſus jagt: „Suchet in der 
Schrift.“ 

Allen Leſern Gottes reichen Se— 
gen wünjchend, zeichnet grüßend, 

%. 3. Gertzen. 





Steinbad, den 1. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da der I. Edi- 
tor jchon in einer Nummer des 
Blattes vor Einjchlafen warnte, fo 
will auch ich wieder von bier einen 
£urzen Bericht einjenden. 

Wir, bier im Norden, fünnen ung 
jest des jchönften Sommers erfreu- 
en, find jogar noch von den Schnee- 
ftürmen verjchont geblieben, welche 
Ende April im Süden auf Stellen 
Schaden anrichteten.. Die Bäume 
ftehen voller Laub. Das Erdreich 
deckt feinen Staub mit einem grünen 
Kleide. 

Der Geſundheitszuſtand iſt zur 
Zeit nicht aufs beſte. Beſonders 


leidend ſind hier im Dorfe die Frau 


des Peter W. Töws, ſchon ſeid dem 
Frühjahr, und A. R. Frieſen an 
Lungenkrankheit. 
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Auch kam bier eine große Familie 
aus Rußland an, nämlich Benjamin 
Jantzens. Sie ift eine Penners 
Tochter aus Friedenzfeld ftammend, 
er ift ein Prediger der M. B.-Ge- 
meinde und bilft hier auch am Nebe 
des Evangeliums ziehen. Er pre- 
digt jeden Sonntag zweimal in der 
Wal: Kirche, vormittagd und 
abends. 9a, die Ernte ift groß, 
könnte die Chriftenheit mehr ge— 
meinfam ana Werk der Rettung ge- 
ben. 

Auch Fam Peter I. Friefen mit 
Familie von Janſen, Nebr., hierher. 
Er reifte auch nach Didsbury, Al— 
berta, Zand zu bejehen, aber es 
fcheint ihm dort nicht zu gefallen 
und wird das Hinziehen wohl ein- 
ftelen. Er ſieht fich jet bier in der 
Dftreferve nach Land um. Sollte er 
dort im Nordweiten auch zu viel 
Schnee im Sommer gejehen haben! 

Mit Gruß an Freunde hüben und 


drüben, 
Heinrih Korneljen. 





Steinbad, den 4. Juni 1903. 
MWerter Editor! Bor ungefähr fünf 
oder jech3 Jahren war meine Mutter 


frant an der Waflerfucht. Da wurde, 


ihr der Nat erteilt, fich am einen 
Doktor Namens Holleman (wenn 
ich recht bin) in Ohio oder Pennſyl⸗ 
vanien zu wenden. Könnte vielleicht 
jemand von den Rundjchaulejern die 
Adrefje dieſes Doktor ausfindig 
machen und Diejelbe durch Die 
„Rdſch.“ bekannt machen? Meinen 
beiten Dank im voraus. 
Korr. 





Rußland, 





Sipai, den 8. Mai 1903. Wer: 
ter Editor! Weil die „Rundſchau“ 
ein Bote ift, welcher in jo viele 
Häufer einfehrt, jo möchte ich der- 
felben eine Trauerbotjchaft mit auf 
den Weg geben, mit der Bitte, die- 
jelbe zu allen unſern Freunden, 
Verwandten und Bekannten zu tra= 
gen, jowohl bier in Rußland wie 
auch in Amerifa. Es Hat unjerm 
lieben himmlischen Water gefallen, 
unfere innigft geliebte Tochter Anna 
in einem Alter von beinahe 18 Jahren 
durch einen fanften Tod von ihrem 
Leiden zu erlöfen, und fie dorthin 
zu nehmen wo fein Schmerz mehr 
ift, und wo auch fein Wehllagen 
mehr fein wird. Es iſt dort eine 
Ruhe bereitet, welche den Kindern 
Gottes bejchieden ift. Unfer Troſt 
ift, das unfere Tochter im wahren 
Glauben an Ehriftum dem Tode 
entgegenging mit dem Belenntnis, 
daß fie nach Haufe zu ihrem Hei— 
land gehe, und es ift eigentlich auch 
fein Sterben, fondern ein Durch 
gang zum Leben. Sie jtarb den 
10. April. Das Begräbnis fand 
in unferm Schulhauſe ftatt, wozu 


ſich auch viele liebe Freunde ein- 
fanden. Die Teilnahme der vielen 
Freunden war ein Zeichen der Liebe 
zu ung, wofür wir allen recht danf- 
bar find. 

In No. 5 der „Rundfchau” war 
ein Aufſatz von meinem Schwager 
Gerhard Hein, welcher ein Bruder 
meiner Frau ift, auch wohnen dort 
in Amerifa Abraham Krahnen. 
Frau Krahn ift eine Schwefter mei- 
ner Frau, welche eine geborene Gerh. 
Hein ift. Ferner habe ich dort Vet— 
ter und Nichten, vielleicht auch noch 
Onkel und Tanten, weiß aber nicht 
wo fie wohnen und auch nicht ihre 
Adrefien. Allen, die fich unjerer 
erinnern, diene zur Nachricht, daß 
wir in Oftrußland im Gouverne- 
ment Orenburg wohnen, und daß 
wir gegenwärtig ung einer ziemlich 
guten Gejundheit erfreuen Dürfen. 
Dem Herrn jei Dank dafür. 

Die Saatzeit haben wir jchon jeit 
dem 28. April beendigt, und jebt 
regnet e3 beinahe alle Tage. Es 
fieht ſehr fruchtbar aus, aber der 
wilde Hafer nimmt auch überhand; 
e3 bleibt uns bier immer noch jo 
manches zu wünſchen übrig, und 
wenn ich die „Rundſchau“ befomme 
und leje, jo finde ich, daß in allen 
MWeltteilen jo manches zu wünjchen 
übrig bleibt. 

Sch bitte alle Freunde, Bekannte 
und Gejchwifter, an uns zu jchrei- 
ben und ung ihre Adreſſen zu jchik- 
fen. 

Allen Freunden und Bekannten 
und auch dem Editor einen herzli- 
chen Gruß, und beſonders dem Edi- 
tor zu feinem Beruf Gottes Bei- 
ftand wünjchend, verbleiben wir in 
Liebe Eure 

Peter und Anna Schmidt. 

Unjere Adreſſe ift: 

Peter Abr. Schmidt, 

Station Pokrowskoe, Orenburger 

Gouvernement, Kol. Sipai- 





Der Berjucher in der Kirche. 
Ein Gleichnis. 

Ein Mann it eines Sonntags 
Morgens, da er Fich zur Kirche be- 
giebt, jehr überraſcht, den Teufel auf 
demjelben Wege zu finden. „Was 
thujt denn Du da?“ fragte der Mann 
jehr erjtaunt. „Warum follt’ ich nicht 
auch dabei fein dürfen?“ . war die 
Antwort, „wenn man gegen mic) be- 
tet und predigt? Wer joll mich ver- 
teidigen, wenn ich es nicht jelber 
thue?“ „Und wie madjt Du das?“ 
fragte der Kirchgänger. „OD, es giebt 
taujend Mittel und Wege! Siehſt 
Du, ich jtelle mich vor allen Dingen 
am Sonntag Morgen zeitig in den 
Säufern ein, in denen fich die Leute 
zum Kirchgang rüjten. Und da jage 
ih Dir: ein Fleiner Zwiſt, oder ein 
widerjpenstiger, allzu jteifer Hemd— 
fragen, ein abgejprungener Anopf, 
ein verlorener Handſchuh — das iſt's, 


r 


mas mich freut — da kriege ich die 
Leute am beiten in die rechte Stim- 
mung, wie ich fie fir meine AMbficht 
gern habe. Für ſolche dagegen, welche 
in gejammelter Stimmung in der 
Kirche erjcheinen, habe ich noch andere 
Mittel parat. Siehſt Du das Mäd— 
chen dort? ch darf ihre Mugen nur 
auf die Hüte und Mäntel ihrer Nad)- 
barinnen richten, fo it ihre Aufmerk— 
jamfeit gefangen und die Predigt 
geht ihr iiber den Kopf weg. Dort 
ſiehſt Du etliche junge Herren. Ob 
fie nicht auf etliche Rirchgängerinnen 
Blid und Gedanfen die ganze Zeit 
gerichtet haben? Auch werde ich da- 
für forgen, daß fie fih an einem un— 
geichietten Ausdruck des Predigers 
oder an einem Formfehler ſtoßen, und 
wenn fie zur Kirche hinausgehen, jo 
willen fie nur eins, nämlich, daß der 
Prediger heute einen recht ſchwachen 
Tag gehabt habe. Da iſt eine Fleine 
blaſſe Dame, die vor nichts größere 
Angſt hat, als wenn e3 in der Kirche 
zieht; fie fürchtet fich entſetzlich vor 
GErfältungen. Sch werde ihr die Mei 
nung beibringen, es ziehe, und fie 
wird die ganze Predigt hindurch an 
nichtS anderes als an den Zug denfen. 
Die beiden Gejchäftsleute da drun- 
ten werden in ihren Gedanfen wäh- 
rend des ganzen Gottesdienstes nicht 
bon den beiden Nachrichten loskom— 
men, die fie unmittelbar vorher in der 
Zeitung gelefen haben. — Weiter 
hinten fißt eine gute Pindermutter 
und denft an ihre Kleinen daheim; in 
diefer werde ich eine Unruhe er 
regen, ob nicht ihr Fleinjtes Pflänz 
lein während der Kirche zur Wiege 
berausfallen werde, weil fie e$ dem 
Kindermädchen nicht vor dem Gehen 
noch bejonders eingejchärft, alle Vor— 
ficht anzumenden. — Und fieh’ dort 
jind zwei jo recht ehrbare Bürgers— 
leute, mit denen habe ich es am leich- 
teiten. Denen bringe ich bei, daß die 
Sünden, gegen welche der Prediger 
bejonders eifert, irgend einen von ih- 
ren Befannten angehen. Da denft 
der Friedrich an den Jakob, und der 
Safob denft an den Friedrich, und 
beide gehen jehr befriedigt von der 
Kirche nah Haufe. Kann ich aber 
einem Kirchgänger auf diefe Art nicht 
beifommen, fo fuche ich feiner beim 
Hinausgehen habhaft zu werden. Na- 
mentlich habe ich e$ gern, wenn die 
Leute gleich von der Kirche aus Be- 
ſuche machen, weil da meilt von Din- 
gen die Nede tft, durch welche das in 
der Predigt Gehörte glücklich wegge— 
ſchwemmt wird. Noc nad) 12 Uhr 
eraöge ich mich oft an den Damen mit 
dem Gefangbuch auf den Straßen.“ 
In diefer Weiſe hat der Teufel je- 
nem Mann einiges erzählt und hat 
dann von ihm haben wollen, er joll es 
nicht weiter jagen. Der aber hat es 
feinen lieben Mitchriiten und Mit- 
firchgängern zur Lehre und Warnung 
weiter erzählt. (Sendbote.) 
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(Fortſetzung.) 

Nach dem Abendbrot, als Frau Sulli— 
van auf dem Sofa ruhend ihre glücklichſte 
Stunde verlebte, wie ſie immer ſagte, 
brachte Gertrud zur Sprache, was Doktor 
Jeremh ihr ans Herz gelegt hatte. Jetzt 
hatte Frau Sullivan nicht3 mehr gegen 
den Vorfchlag einzuwenden. Gie war 
überzeugt bon ihrer Unfähigkeit, alle 
nötigen Arbeiten zu verrichten, und 
wollte ebenfo wenig Gertrud alles thun 
lafjen, wie in den lebten Wochen. Gertrud 
meinte, daß Jane Miller ein Mädchen fei, 
da3 ihren Bedürfniffen entfprechen würde, 
und e3 murde bejchlojien, am nächſten 
Morgen mit ihr Rüdfprache zu nehmen. 

Endlich ift Gertrud allein, im Haufe 
alles jtill, Frau Sullivan infolge eines 
nerbenberubigenden Tranfes in einen un— 
gewöhnlich ruhigen Schlaf gefallen. Die 
fleinen Kalfuttabögel, zehn an der Zahl, 
in einem großen Käfig am Fenfter, jiben 
nebeneinander, und Gertrud Hat eine 
warme Dede über fie gebreitet. Sie hat 
die Thüren zugefchlojfen, alles in fichern 
Stand gejebt, und febt ji nun Hin, um 
zu leſen, nachzudenfen und zu beten. 
Ihre Prüfungen und Sorgen mehren jich. 
Ein großer Schmerz droht ihr, aber fie 
danft Gott, daß fie hier ift, fich dem Ge— 
tiimmel des Lebens entgegenzuierfen 
und mutig des Musgangs zu barren. Sit 
auch ihr Herz mutig und ihr Glaube feit, 
fo bat fie doch die zarte Natur eines 
Meibes und meint über ihn, der in fer- 
nem Lande Tage und Rahre zählt, die ihn 
einer Mutter zurüdgeben werden, welche 
er nie wiederfehen fol. Mit dem Gedan— 
fen indes, daß fie bei diefer Mutter Kin— 
desitelle vertreten fol, fommt die Not— 
mwendigfeit der Selbjtbeherrfhung. Sie 
trodnet die Thränen und empfiehlt fich 
dem Schube deſſen, der die Kraft der 
Schwachen und der Troft der Traurigen 
ift; beruhigt fucht fie ihr Lager auf. 


25. Der Traum. 

Es war ein Glüd für Gertrud, daß die 
Ferien in Herrn W.3 Schule heranfamen 
und fie mehr Zeit erhielt, ihren vermehr- 
ten Obliegenheiten gerecht zu erden. 
Auch eine Gunjt des Himmels, daß Jane 
in Frau Sullivans Dienfte trat: fie kön— 
ne einer jungen Dame nichts abfchlagen, 
die fo gut gegen fie gemwefen fei. Unter 
Gertruds Aufjicht war Jane nach weni— 
gen Tagen imjtande, Frau Sullivan alle 
ihre Aufgaben abzunehmen und fo zu 
forgen, daß e3 Gertrud ermöglicht ward, 
Nanny häufigere Kranfenbefuche zu ma= 
chen. 

Wenn Gertrud jich der Vergangenheit 
erinnerte, gejchah es nur, um ihre Ver— 
folgerin zu bemitleiden und zu erwägen, 
wie fie ihr am beiten dienen und helfen 
fönnte. Deshalb fand eine Nacht um die 
andere fie an dem Bett der franfen Frau 
machend, die, wiewohl fie noch phanta= 
fierte, alle Furcht verloren hatte. Nannt 
fprach viel von dem Heinen Trudchen, bis 
Gertrud zu dem richtigen Schluß fam, 
daß fie für ihre Mutter gehalten werde, 
bon der die Fieberfranfe und vom Ge— 
wiſſen gepeinigte Nanny glaubte, daß fie 
zurüdgefommen jei, ihr Kind zurüdzu- 
fordern. Nur Geriruds bejtändige Ver- 


ſicherung ihres Wohltvollens führte end- 
lich Nanny zu dem Glauben, daß die be— 
leidigte Mutter ihr Kind gefund gefunden 
habe und daß jie nicht? von den Miß— 
handlungen wiſſe, die fie erlitten. 

Sn einer Nacht hörte Gertrud, die fie 
den Tag über faum verlafjen hatte, ihren 
Namen zugleich” mit dem bon anderen 
Berfonen nennen. Gie näherte jich dem 
Bett und horchte aufmerffam, denn fie 
hoffte fortwährend, in diefen Bhantafieen 
einige Winfe über ihr Vorleben zu erhal- 
ten. Eine Zeit lang murmelte Nanny 
ganz unverjtäandlid. Dann richtete fie 
ſich plößlich auf und wandte ſich an ir- 
gendeine Berfon, die fie vor fich fah, und 
rief: „Stephen, gieb mir die Uhr zurück 
und fage mir, was du mit den Ringen 
gemacht haft. Die Leute werden fragen, 
und was joll ich ihnen jagen?” Nach ei 
ner Pauſe fagte ſie mit flehender Stim 
me: „Nein, Stephen, ich werde e3 nie 
jagen, niel* Dann fuhr fie zufammen, 
ſah Gertrud am Bette ftehen und jchrie 
entfeßt: „Haben fie e3 gehört? Gie ha— 
ben e3 gehört und werden e3 jagen. O, 
wenn jie das thun!“ Sie wollte aus 
dem Bett fpringen, aber fanf auf das 
Kiffen zurüd. Gertrud rief Miller3 her— 
bei, übergab die fterbende Frau ihrer 
Obhut und juchte in einem andern Teile 
des Haufes ihre überreizten Nerven zu 
beruhigen. Als fie nach einer Stunde 
von Frau Miller erfahren, daß Nannt 
rubig geworden, aber ganz fraftlos jei 
und ihrem Ende nahe jcheine, hielt es 
Sertrud für das bejte, da3 Zimmer nicht 
wieder zu betreten. Der Tag brach eben 
an, al3 Frau Miller fam, ihr zu fagen, 
daß Nanny den lebten Atmenzug gethan. 

Alsbald eilte Gertrud nach Haufe, um 
neue Kraft zu fammeln für die noch be— 
vorftehenden Arbeiten und Leiden. Gie 
bedurfte feiner gewöhnlichen Stärfe, um 
eine Periode zu überftehen, wie fie man— 
che zu ertragen berufen jind, wenn Lei— 
den, Sranfheiten und Tod einander- fo 
rasch folgen, daß, ehe man ſich von dem 
einen Schlag erholt hat, ein neuer Schlag 
fommt. Seine drei Wochen nach Nannys 
Tod wurde Paul Cooper zur leßten Ruhe 
gelegt. Wie viel gab es da für Gertrud 
zu thun, während ihr Gemüt bon der 
Furcht vor einem neuen, viel ſchwereren 
Schmerze gefoltert wurde. Emilys Ab- 
mwefenheit mar ebenfall3 eine ſchwere 
Prüfung für fie, denn mo follte jie jich 
Nat und Trojt holen? Bloß einen Brief 
hatte fie von den Reifenden erhalten und 
enthielt wenig befriedigendes, da Frau 
Ellis ihn gefchrieben. 

„Es iſt bei alledem nicht jo Hübjch, 
Gertrud,“ fehrieb fie von Havanna, „und 
ich wünfchte nur, wir wären erjt wieder 
zu Haufe, befonders Emilys wegen. Sie 
fühlt fich hier ziemlich fremd, es ift ein 
fchreelich ungemütlicher Ort. Die Fen— 
fter haben fein Glas, fondern find ver— 
gittert wie ein Gefängnis, und in dem 
ganzen Haufe ijt fein Teppich, Fein Ka— 
min, wiewohl es am Morgen biesweilen 
fehr kalt iſt. Es wohnt hier eine Witwe 
mit ihrem Bruder und einigen Nichten. 
Die Witwe iſt eine Kofette, die, mögen 
Sie e3 glauben oder nicht, entiweder 
Herrn Graham eine Schlinge legt oder 
ihn am Narrenfeil herumführt. Gie iſt 
eine von den ſchwatzhaften Perfonen, die 
jich gern hervorthun, und Herr Graham 
ift thöricht genug, ihr nachzulaufen und 
alle mögliche Ausflüge mitzumachen. Es 
ift zu lächerlich für einen Mann bon 
fünfundfechzig Jahren. Emily und ich 
wir find viel auf unferm Zimmer. Gie 


fagt fein Wort und beflagt fich nicht im - 


geringften, aber ich weiß, daß fie froh 
wäre, wieder in Boſton zu fein, und auch 


ich würde mich freuen, wenn nicht diefes 
jchredliche Dampfboot wäre. ch dachte, 
ich würde an der Seekrankheit fterben, 
als wir hierher reiften, und ich fürchte 
die Heimreife fo, daß ich nicht weiß, was 
ich anfangen foll.“ 

Gertrud fchrieb Häufig an Emily, aber 

da diefe auf Frau Ellis Augen angemwie- 
jen war, fonnte fie nicht ihre innerjten 
Gedanfen ausfprechen, wie fie es im Ge- 
fpräch gewohnt war. 
Jede ojtindifche Poſt brachte Nachrichten 
bon Willie Sullivan, der, glüdlich in fei- 
nem Gejchäft, heiter fchrieb. An einem 
Sonntagnachmittag hatte Frau Sullivan 
den neuejten Brief fich zum drittenmal 
vorlefen laſſen. Die glänzenden Hoff- 
nungen, melche ihr Sohn ausſprach, und 
der heitere Ton, in dem er fchrieb, bilde- 
ten einen jo fchlagenden SKontraft zu 
ihren eigenen Gedanfen, daß fie mit ge— 
jchloffenen Augen und ungewöhnlich 
traurig dalag, mährend Gertrud einen 
unbefchreiblichen Schmerz in ihrem Her— 
zen fühlte. Die Befürchtungen des Dok— 
tor Jeremh hatten jich bejtätigt, e3 ging 
raſch mit Frau Sullivan zu Ende. 

Jetzt fchlug fie die Augen auf, richtete 
jie auf ihre Geſellſchafterin und ſagte in 
rubigem, bejtimmtem Tone: „Gertrud, 
ich werde Willie nie wiederſehen.“ Ger: 
trud ſchwieg. 

„Wenn du für mich jchreiben willſt, 
tie du ſchon fo oft gethan haft, jo würde 
ich dir fagen, was du fchreiben follit; ich 
fühle, daß feine Zeit zu verlieren ijt, 
denn ich habe vielleicht nicht mehr lange 
Kraft genug, um jprechen zu fönnen. 
Willit du den Brief anfangen?“ 

„Gewiß, Tantchen, wenn Sie e3 für 
das beite halten.“ 

„Allerdings, Trudchen. Was du das 
leßtemal ſchriebſt, betrifft hauptjächlich 
meines Vaters Krankheit und Tod, und 
darin ftand nichts, was ihn meinettwegen 
beunruhigen fönnte?“ 

„Richt das mindeſte.“ 

„Dann ift es hohe Zeit, den armen 
Nungen zu marnen! Doktor Yeremt 
braucht mir's nicht zu fagen; ich ſagte es 
ihm und er widerſprach mir nicht. Du 
haft es ſchon einige Zeit gewußt, nicht 
wahr?” fragte fie, indem fie Gertrud 
forfchend ins Geficht fah. 

„Schon einige Wochen,“ 
Gertrud mit einem Kup. 

„Warum jagteft du es mir nicht?“ 

„Warum hätte ich’S thun follen, liebe 
Tante? Ich wußte, der Herr konnte Sie 
nie abrufen, da Ihre Lampe noch brann= 
te.“ 

„Sie brennt nur ſchwach,“ ſagte die 
demütige Chriſtin. 

„Weſſen Lampe brennt dann hell? Sind 
Sie nicht lange ein Vorbild der Fröm— 
migkeit und Geduld geweſen? Außer 
Emily ſcheint mir niemand mehr für den 
Himmel vorbereitet.“ 

„O nein, Gertrud, ich bin ein fündiges 
Gejchöpf. So fehr ich mich nach meinem 
Heiland jehne, jo verlangt doch mein al- 
tes Herz noch einmal mein Kind zu 
ſehen.“ 

„O Tanichen, wie können Sie aufhö— 
ren, an Willie zu denken und nach ſeiner 
Gegenwart zu verlangen? Was ſo na— 
türlich iſt, kann keine Sünde ſein.“ 

„Vielleicht iſt es keine, und wenn es 
eine Sünde iſt, ſo hoffe ich, ehe ich von 
hinnen gehe, noch zu vollkommener Un— 
terwerfung zu gelangen. Meine Liebe, 
lies mir einige Troſtworte vor. Es iſt 
wirklich ſündhaft von mir, irgendwie zu 


erwiderte 


Hagen, da ich mich der Liebe und Pflege ' 


eined Mädchens erfreue, die mir fo teuer 
ijt wie eine Tochter.“ 


17. Juni 


Gertrud nahm die Bibel und las die 
Erzählung vom Todesfampfe unferes 
Heilandes in Gethſemane. Während jo- 
dann Frau Sullivan ftil auf ihrem Bett 
lag, jchienen ihre Lippen das Gebet de3 
Heilande3 zu wiederholen. Da Gertrud 
ihre Gedanken nicht unterbrechen wollte, 
ſchwieg jie von dem beabfichtigten Brief 
an Willie, und eine halbe Stunde nach— 
her entjchlief Frau Sullivan. Gertrud 
beobachtete mit Vergnügen den friedlichen 
und glüdlichen Ausdrud ihrer Gefichts- 
züge. Es war völlig Nacht geworden, als 
die Kranfe aufwachte und fagte: „D, 
Gertrud, ich habe einen ſchönen Traum 
gehabt. E3 war mir, als fegelte ich rafch 
durch die Luft. Endlich fah ich unter mir 
eine jchöne Stadt mit Kirchen, Türmen 
und Scharen fröhlicher Menfchen. ALS 
ich näher fam, fonnte ich Gefichter unter- 
fcheiden, und unter ihnen auf der ge— 
drängt vollen Straße war einer, der wie 
Willie ausfah. Er fah älter aus, ganz 
wie ich ihn mir immer gedacht nach den 
Befchreibungen in feinen Briefen. Ach 
folgte ihm durch verfchiedene Straßen, 
und endlich lenkte er feine Schritte nad) 
einem großen Gebäude. Wir famen 
durch jchöne, helle Zimmer und ftanden 
zulett in einem Speifefaal, in defjen 
Mitte ein Tiſch mit Flafchen, Gläfern 
und Ueberreften eines reichen Mahls be— 
jeßt war. Um den Tifch ſaß eine Gruppe 
bon jungen Männern, alle gut gefleidet 
und einige fo fchön, daß ich zuerft von 
ihrer Erfcheinung entzüdt war. Indes 
hatte ich die jeltfame Gabe, in ihre Her- 
zen zu ſehen. Da hatte der eine ein ſehr 
fchönes, verftändiges Geficht; aber er be— 
nubte feinen Verſtand, diejenigen zu täu— 
chen, die fo thöricht waren, fich fangen 
zu lafjen, und in einer Ede feiner Tafche 
hatte er ein paar falfche Würfel. Ein 
anderer fchien dur Wiß und drollige 
Einfälle der Liebling der Gefellichaft zu 
fein; aber ich fah, daß er bald beraufcht 
fein würde. Ein dritter fuchte vergeblich 
forglo8 auszuſehen, er hatte am Spiel- 
tifch fein ganzes Geld und einen Teil des 
Vermögens ſeines Prinzipal3 verloren; 
jebt fucht er e8 wieder zu gewinnen. So 
waren noch viele andere zugegen, mehr 
oder weniger in Ausſchweifung verſun— 
fen. Und Willie fchien gefallen an ihnen 
zu finden. Einer derfelben bot ihm einen 
Plab am Tiſche an und alle drangen in 
ihn, fich zu feßen. Er that e8 und der 
Mann zu feiner Rechten füllte ein Glas 
mit Wein und reichte ihm dasſelbe hin. 
Er zauderte, nahm e3 dann und jebte es 
an feine Lippen. Gerade in dem Augen- 
blick berührte ich feine Achfel. Er wandte 
fi um, fah mich und augenblidlich ent- 
fiel das Glas feiner Hand und brach in 
taufend Stüde. Ach winkte und er ftand 
fofort auf und folgte mir. Der fröhliche 
Kreis rief ihm laut nach, daß er zurüd- 
fehren möge, aber er ließ fich nicht zu— 
rüchalten. Er fchüttelte die Hand ab, 
die ihn feithalten mollte, und mir ent- 
fernten und. Der Schlaufte flüfterte ihm 
etwad ins Ohr. Willie ſchwankte, ja 
fehrte um, aber ich ftellte mich vor, hielt 
meinen Finger empor und fehüttelte den 
Kopf. Er zauderte nicht mehr, fondern 
ftürzte aus der Thür und war die lange 
Treppe hinab, ehe ich ihn einholen fonnte. 
Dann führte ich meinen Sohn durch die 
berworrenen bolfreihen Straßen der 
Stadt. Wir fanden viele Schlingen, die 
den Unvorfichtigen gelegt waren. Mehr 
al3 einmal rettete mein mwachfames Auge 
den gedanfenlofen Knaben vor einer 
Grube, in die er ohne mich ficher gefallen 
fein würde. Bisweilen verlor ich ihn 
aus den Augen und mußte zurüdfehren. 


Jedesmal hörte er auf meine warnende 
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Stimme und ir gingen ungerfährbdet 
weiter. Plötzlich war er nicht mehr an 
meiner Geite. ch ging zurüd und bor=- 
mwärt3, aber er war nirgends zu fehen. 
Ta breitete ich meine Flügel aus, über- 
ſchaute das Ganze und entdedte ihn in 
einer prächtigen Halle, die blendend er= 
leuchtet war. Ein herrliches Mädchen 
ftüßte fich auf feinen Arm und ich er=- 
fannte, daß fie nicht blind gegen feine 
Schönheit war. Jetzt zitterte ich für ihn. 
Sie war ſchön und reich, eine vielbewun— 
derte Modedame, aber eitel, hochmütig, 
faltherzig und meltlich gefinnt. Ich trat 
an feine Seite und berührte feine Achjel. 
Er blickte um fich, da 30g die Stimme der 
Sirene feine Aufmerffamfeit ab. Wie- 
der fuchte ich ihn megzuloden, aber er 
hörte mich nicht. Endlich fprach fie ein 
Wort, da3 meinem Knaben die Thorheit 
ihrer weltlichen Seele verriet. Ich be— 
nutzte den Augenblid, umarmte ihn und 
flog meit hinweg. Er wurde in meinen 
Armen wieder ein Kind mit weichen fei- 
denen Locken. Wir flogen zurüd über 
Land und See und ruhten nicht eher, al3 
bi3 ich auf einem meichen Raſen mein 
liebes Trudchen zu ſehen meinte und nie= 
derflog, um meinen füßen Knaben ihr 
zu Füßen zu legen, und al3 ich deinen 
Namen rief, erwachte ich. 

„Und nun, Gertrud, ift die Bitterfeit 
de3 Bechers, den ich zu leeren berufen 
bin, vorüber. ch münfche nicht mehr, 
meinen Sohn auf Erden miederzufehen. 
Der Geift der Mutter wird doch mächtig 
fein, und in dem Gedanken, daß fie in 
ihrer Heimat droben immer über feine 
Pfade macht, findet er vielleicht einen 
bejjern Schuß und eine fejtere Stübe für 
feine Seele, al3 in meiner leiblichen Ge— 
genwart. Nun, mein Vater, fann ich 
aus der. Tiefe meine3 Herzens fagen: 
Nicht wie ich will, fondern wie du willſt.“ 

Bis zu ihrem Tode, der etiva einen 
Monat jpäter erfolgte, blieb Frau Sulli- 
ban völlig ruhig. In dem Briefe, den 
fie an Willie diftierte, ſprach fie ihr volles 
Vertrauen auf die Güte und Weisheit 
der Vorfehung aus und ermahnte ihn, 
diefelbe untertvürfige Liebe gegen den 
Allmeifen zu hegen. Gie erinnerte ihn 
an die Lehren feiner Jugend und ihr letz⸗ 
tes Gebet war, daß er fie beftändig um 
fich glauben möge. Wichtiger freilich fei 
die ftete Gegenwart des guten Hirten. 

Nachdem Gertrud den Brief fertig ge- 
macht und das Haus verlafjen hatte, um 
ihre Lehritunden zu geben, öffnete Frau 
Sullivan den Bogen noch einmal und be= 
richtete mit zitternder Hand über die ge- 
duldige, liebevolle Aufopferung Ger— 
truds. „Solange du in deinem Herzen 
die Erinnerung an deinen Großvater und 
deine Mutter begit, höre nicht auf, alle 
Dankbarkeit, deren dein Herz fähig ift, 
einem Mädchen zu ermeifen, dejjen Lob 
zu preifen meine Hand zu ſchwach it.“ 

In einer ftillen Nacht machte Gertrud 
bei der Sterbenden. 

„Fürchteſt du dich, mich fterben zu fe= 
ben?“ fragte diefe. 

Als Gertrud antwortete, daß fie fich 
nicht fürchte, fagte fie: „Dann mende 
mich ein wenig dir zu, damit dein Geficht 
das Lebte fei, was ich auf Erden jehe.“ 

Ihre Hand ruhte feit in Gertruds, fo 
verſchied fie. 


26. Unter Frau Graham. 

Als ihre Liebeswerf zu Ende tar, 
fühlte Gertrud, daß die lange Fortfeßung 
ihrer Arbeiten bei Tag und beit Nacht 
ihre Kräfte gänzlich erfchöpft hatte. Eine 
Woche lang nad) dem Begräbnis fürch- 
tete Jeremy ernftlich, daß Gertrud ge- 
fährlich erfranten würde. Doch erholte 


fie fich wieder; bla und matt fuchte fie 
wieder ihre Stunden zu geben und jich 
nach einem neuen Obdach umzufehen. 

E3 waren ihr bereit3 mehrere Woh- 
nungen angeboten, mehrere dringende 
Einladungen an fie gerichtet worden, und 
zwar mit einer Wärme, die e3 ihr ſchwer 
machte, abzulehnen. Aber Gertrud zog 
e3 vor, bei ihrem einmal gefaßten Vor— 
faße zu bleiben und fich nach einem Kojt- 
hauſe umgufehen, und als ihre Freunde 
ihre Gründe erfuhren, billigten fie ihr 
Verfahren und bejtrebten fich, ihr zu die— 
nen, 

Frau Jeremh wollte fich erjt durch 
Gertrud Weigerung, zu ihnen zu‘ fom= 
men und fich dort wie zu Haufe zu be— 
trachten, verlett fühlen, und der Doktor 
felbft fprach fo gebieterifh: „Kommen 
Sie, Gertrud, fommen Sie direft mit uns 
nach Haufe und jagen Sie fein Wort!“ 


daß fie fürchtete, fie fönnte bei ihrer, 


Schwäche wirklich entführt werden. Nach- 
dem er aber Befehl gegeben, daß Jane 
ihre Wäfche paden und nachjenden, dann 
da3 Haus verjchliegen und nad) Haufe 
gehen folle, gab er Gertrud Gelegenheit, 
zu widerſprechen und ihre Gründe aus— 
einander zu ſetzen, weshalb fie da3 groß- 
mütige Anerbieten abzulehnen münfchte. 
Der mohlmwollende Streit wurde jo hef- 
tig, daß fie gezwungen war, von einem 
Betveggrunde Gebrauch zu machen, der 
großen Einfluß auf ihr Gemüt gehabt 
hatte. 

„Doktor Jeremy, mas ich jebt ſage, 
wiirde ich nicht erwähnen, wenn Sie nicht 
mein Verhältnis zu Herren Graham fo 
mweit fennten, um meine Gefühle zu be— 
greifen. Er mies darauf Hin, daß ich 
nicht imftande fein würde, mich ſelbſt zu 
erhalten; da aber das Gehalt, welches 
ich von Herrn W. erhalte, für alle meine 
Bedürfniffe ausreicht, jo liegt mir alles 
daran, bei Herrn Grahams Rüdfehr in 
einer folchen Lage zu fein, daß er fieht, 
wie meine Verficherung, mein Brot felbit 
verdienen zu fönnen, nicht ohne Grund 
par.“ 

„Graham dachte alfo, dag Sie ohne 
feine Unterftüßung würden betteln gehen 
müffen? Das fieht ihm ganz ähnlich.“ 

„D nein, er hielt mich für ein bloßes 
Kind und hatte feine Ahnung, daß er, 
indem er mir eine gute Erziehung gab, 
die Koften meiner Zukunft im voraus 
bezahlt hatte.“ 

„Ich veritehe,“ fagte der Doktor. „Er 
dachte, Sie würden froh fein, wieder zu 
ihm zurücdfommen zu fünnen.“ 

„Ach nein,“ fagte Frau Jeremy. „Er 
war eben gereizt, und e3 fcheint mir eine 
Art Stolz, wenn Gertrud Gewicht darauf 
legt.“ 

„Wenn es Stolz ift, Frau, fo iſt es ein 
ehrenmwerter Stolz, den ich liebe. Ich wer⸗ 
de deshalb nicht in Gertrud dringen, ans 
dere Wege einzufchlagen, al3 die beab— 
fichtigten. Sie fann in einem Kofthaufe 
wohnen und doch einen guten Teil ihrer 
Beit bei uns zubringen.“ 

„Auf einem Punkte beftehe ich,“ fagte 
die Frau, „daß Sie dies Haus, melches 
Shnen traurig genug erfcheinen muß, 
noch heute verlafjen, mich nach Haufe be- 
gleiten und da bleiben, bis fie ein ande- 
res Unterfommen gefunden.“ 

Gertrud mwilligte mit Vergnügen in ei- 
nen furzen Befuch ein. Damit entging 
fie der Krankheit, die fie bedrohte. 

Auch die Arnolds, die Gertrud beitän- 
dig im Auge behalten hatten und mit 
dem Arzte die einzigen Perfonen waren, 
die in dem Kranfenzimmer zutritt hatten, 
ließen es nicht an Aufforderungen fehlen, 
daß fie ein Mitglied ihrer Familie wer- 
den möge. Doch billigten beide ihren 
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Vorſatz von ganzem Herzen und fie fand 
in der flugen Frau eine treffliche Bera— 
terin. Frau Arnold hatte eine bei ihr 
wohnende verwitwete Schiweiter, die, um 
ihr mäßiges Einfommen zu erhöhen, ei- 
nige Mädchen al3 Koftgängerinnen auf: 
zunehmen pflegte: Diefe Frau Warren 
hatte glüdlicherweife ein freundliches 
Zimmer frei, und da Frau Arnold Ger— 
trud auf das wärmſte empfahl, verjtän- 
digten fie jich bald und das Zimmer mwur- 
de zu Gertruds Verfügung geftellt. Frau 
Sullivan hatte Gertrud ihre fämtlichen 
Möbel vermacht, davon mollte Gertrud 
nicht3 verfaufen. Frau Arnold und ihre 
Töchter bejtanden darauf, daß fie jett fich 
darauf befchränfe, ihre Stunden zu ges 
ben, während fie ihr Zimmer auszuftat- 
ten übernahmen. Als fie ihr Zimmer be- 
trat, ſchämte fie fich ihrer Traurigkeit, da 
fie fo teilnehmende Herzen und fo bereit- 
mwillige Hände zum Helfen gefunden. 

ALS fie am erften Abend in das Speis 
fezimmer trat, erwartete fie bloß Fremde 
an ihrem Tifche zu finden; fie wurde aber 
angenehm überrafcht, al fie Fanny 
Bruce fand, die feit mehreren Wochen 
bei Frau Warren wohnte. Fanny mar 
dreizehn Jahre alt und befuchte die Schu— 
le, und da fie einige Sommer lang Ger— 
truds Nachbarin gemefen, hatte fie die— 
jelbe oft gejfehen, fie bisweilen um Blu— 
men gebeten oder Bücher bon ihr ge= 
borgt. Sie hatte die Ausficht, die auf- 
richtig Bewunderte näher fennen zu ler— 
nen, mit großer Freude begrüßt, und trat 
jeßt vor, ihr die Hand zu reichen und Miß 
Flint zu bitten, daß fie fich bei Tifch ne= 
ben jie feßen möge. 

Fanny) war von ihrer Mutter, die ih- 
ren Stolz in ihren Sohn Ben febte, jehr 
bernachläfjigt worden. Man hatte fie 
öfters in ein Kofthaus gegeben, während 
ihre vergnügungsfüchtige Mutter und ihr 
träger Bruder die Zeit auf Reifen ver— 
brachten. So litt fie unter einem Gefühl 
der Vereinfamung. Diefes genügte, da3 
Mitleid eines Mädchens zu erregen, das 
felbft noch an friſchem Kummer Titt, und 
diefes Mitleid veranlaßte fie, die arme 
Fanny häufig zu fich einzuladen. Dann 
gab fie fih Mühe, ihren jungen Befuch 
zu unterhalten, der feinerfeit3 e3 für eine 
große Begünftigung hielt, Gertruds Ein— 
famfeit zu teilen, ihre Bücher leſen zu 
dürfen und überhaupt ihres Umgangs 
gewürdigt zu werden. Im ftürmifchen 
März verlebte Fanny fat alle Abende 
mit Gertrud, und diefe fand, wie wahr 
Onkel Treumanns Anficht war, daß fie 
im Sorgen für dad Glüd anderer ihr ei- 
genes Glüd finden werde. Fannys leb— 
hafte und oft ergögliche Unterhaltung zog 
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ab.— 

Der April fam heran: immer noch 
feine Nachrichten von Emily. Ahr Herz 
fehnte fich vergebens nach der jo teuren 
Freundin. Eine Zeitlang ſchrieb Ger— 
trud regelmäßig, aber jeit Frau Sulli— 
vans Tod hatte alle Verbindung zwiſchen 
ihr und den Reifenden aufgehört. Eines 
Abends wurde fie zu Herrn Arnold geru— 
fen: „Haben Sie die Neuigfeit ſchon ge— 
hört, Gertrud?“ 

„Was für eine Neuigkeit?“ 

„Sie haben noch nichts don Herrn 
Grahams Heirat gehört?” 

Gertrud war hoch erftaunt. „Iſt das 
Ahr Ernft, Herr Arnold? Herr Graham 
verheiratet? Mit wen?“ 

„Mit der Witwe Hollbroof, einer 
Schwägerin Herrn Clintond. Gie traf 
die Grahams in Havanna. Man follte 
doch denfen, daß Herr Graham Ahnen 
eine Anzeige feiner Vermählung geſchickt 


T 


hätte. Sein Braut nimmt mohl alle 
feine Zeit in Anspruch.” 

Frau Arnold wußte nur, die Frau fei 
hübſch und Tiebe den Glanz und die Ge- 
ſellſchaft. Eine Tochter meinte, fie fei 
eine gewöhnliche, unrubige Perſon und 
ganz dazu gefchaffen, Mi Emily uns 
glücklich zu machen. 

Gertrud machte ein betrübtes Geficht 
und Herr Arnold warf feiner Tochter 
einen vorwurfsvollen Blic zu. „Anna,“ 
fagte er, „meißt du auch, daß du die 
Wahrheit ſprichſt?“ 

„Bella Clinton ift meine Autorität Ich 
urteile nur nad) dem, was ich in der 
Schule von ihrer Tante gehört habe. Sie 
dachte fie recht zu Toben, aber ich habe nie 
an dem Gefallen finden fünnen, was fie 
bon ihr erzählte.” 

„Wir wollen fie nicht verdammen, bi3 
wir nach eigener Anfchauung urteilen 
fönnen,“ fagte Herr Arnold mild. 

„Können Sie mir etwa von Emily 
erzählen,“ fragte Gertrud, „und ob Herr 
Graham bald zurückkehrt?“ 

„Nicht, ich las nur die Anzeige in der 
Zeitung.“ 

Andere Gegenjtände kamen zur Spra- 
che. Gertrud aber fand e3 unmöglich, an 
irgend etwas anderes zu denken. Da 
traten Doktor Jeremh und feine Gattin 
ein. Erſterer brachte einen gefiegelten 
Brief, der an Gertrud gerichtet war, rieb 
fich die Hände und rief: „Nun merden 
wir bon diefer Heirat näheres hören.” 

Gertrud erbrach ihren Brief und über- 
flog den Anhalt. Zwei Seiten waren 
bon Frau Ellis, eine von Herrn Graham. 
Die Haushälterin fehrieb: 

„Da fo viel Leute aus Boston bei der 
Hochzeit waren, kann ich wohl annehmen, 
daß Sie ſchon von Herrn Grahams Hoch- 
zeit gehört haben. Er heiratete die Wit- 
we Hollbroof, von der ich Ihnen fchon ge— 
fchrieben. Sie mollte ihn einmal haben 
und fie bat ihn befommen, leider. Er 
Tiebt ein ruhiges Leben und hat alle Hoff- 
nung darauf verloren, der arme Mann, 
denn fie liebt die Gejellichaft über alles. 
Sie folgte Herren Graham auf Schritt 
und Tritt nach, aber er befann ſich und 
hatte mwirflich nicht die Mbficht, fie zu 
nehmen. Als wir indes nad) New-Or- 
lean3 famen, mar fie bereit3 da, und 
feßte ihren Willen dur. Emily benahm 
fich fchön. Sie jagt fein Wort dagegen 
und behandelte die Dame fo zuvorkom— 
mend wie möglich. Aber du mein Gott, 
wie wird fich unfere Emily mit fo viel 
jungen Leuten befreunden fönnen, die 
jet die ganze Zeit um uns herum find, 
und wie wird fie fo viel Lärm ertragen? 
Sch bin auch nicht daran gewöhnt und 
will nicht fagen, daß es mir gefällt. Die 
neue Frau iſt ziemlich artig gegen mich, 
nachdem fie ihren Zweck erreicht. 


(Fortſetzung folgt.) 





Der Heidhammel. 





Bum Hund, ber vor der Thüre ruht, 

Spricht Willi: „Karo, Haft du's qut! 

Du brauchft nicht jo früh aufzuftehn 

Und in bie Schule nicht zu gehen ; 

Brauchit feine Kleider anzuziehen, 

Bor Kamm und Waichihwamm nicht zu 
fliehen 

Und wirft geitreichelt noch dazu — 

Hätt ich e8 nur jo gut wie bu!“ F 
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— Den 9. Juni, als die lebte 
Form der „Rundfchau“ eben auf 
der Preſſe war, erhielt ich ein Te- 
legramm von der Santa Fe Bahn- 
verwaltung, daß meiner Abreije 
nach Kalifornien nicht® mehr im 
Wege ftände. So legte ich denn 
am 10. Suni los, und bin wahr- 
fcheinlich zur Zeit, da dieſes gele- 
fen wird, in den Apfelfinen-Hainen 
Südkaliforniens. Meine Familie 
bat aber das Mitreifen aufgeben 
müffen, erſtens, weil unjer Haus— 
arzt entjchieden der Meinung ift, 
daß eine Reife mit fünf Kindern für 
meine Frau zu anftrengend jein 
würde, und zweitens, weil ung Be— 
fuch aus Kanſas angejagt worden 
ift. 





— Etwas über gejchlojjene 
mennonitifhe Anfiedlun- 
gen. — Die Idee einer geichlofjenen 
mennonitifchen Anfiedlung ift jo alt 
wie das Mennonitentum felber. Un— 
fere Brüder find ja ſtets unftät und 
flüchtig gewejen. Wo immer fie fich 
vereinzelt niederließen, da find fie 
entweder ein leichtes Opfer der Ver— 
folgung geworden, oder fie find gei— 
ftig verfümmert. Wo fich die Men- 
noniten hingegen in geſchloſſenen 
Anfiedlungen niederließen, da konn— 
ten fie fich in materieller und auch 
in geiftiger Beziehung verbältnig- 
mäßig gut entwiceln. Ich habe bier 
eine geichloffene, aber nicht eine 
abgeſchloſſene mennonitijche 
Anfiedlung im Auge. ch begeiltere 
mic; nie und nimmer für eine 
mennonitifche Anfiedlung, die fich 
von jeglichem Fortichritt auf mwirt- 
ichaftlichem oder auf geiftigem Ge— 
biete abjchließt; ich befürmorte nur 
ein mehr engere® Bulammenleben 
von Gleichgefinnten. Unſer ganzes 
neiftiges und geiftliches Leben ba- 
fiert auf recht breiter demokratiſcher 
Grundlage. Die guten und hehren 
Anfichten unferer Bäter können nur 
in der freien Gottesnatur gedeihen. 
Jede Berührung mit der Strömung 
der Welt (Schachergeift, Politik, 
Militär, Sport) beſchmutzt ung, 
trübt unfern Blick und ftumpft un— 
fer Urteildvermögen für Rein oder 
Unrein ab. Wir können ung Die 
Zunge abreden, wir können unjre 


Federn ftumpf fchreiben, — wenn 
mir nicht mehr bereit find zur Er- 
haltung unferes Volkstums Opfer 
zu bringen, wird unſere nächite Ge- 
neration ſchon nur zum Eleinften 
Teile mennonitifch fein. Worin 
diefe Opfer beftehen? Gebt Euren 
Kindern und Eurer Jugend paſſen— 
den Unterricht und Anleitung im 
Studium unjerer Gejchichte. Wohnt 
Ihr allein und abgelegen, jo denkt 
daran, ob e3 nicht für die Zukunft, 
wenigſtens für die Zukunft Eurer 
Kinder, bejjer wäre, zu verfaufen 
und in eine mennonitiiche Anfied- 
fung zu gehen. Seit Jahren jchon 
verfolge ich die Idee folch eine ge- 
ichlofjene mennonitifche Anfiedlung 
zu gründen. Ehe ich mich aber für 
eine gemwifje Gegend entjchließe, will 
ich noch erjt die Bewäſſerungslände— 
reien in dem jonnigen Kalifornien 
beſehen. Von vielen Seiten bin ich 
bis jegt in meinem Unternehmen er- 
mutigt worden. “ch werde jeit län- 
gerer Zeit von Landagenten und 
Landbeſitzern jchier untergelaufen, 
und mic werden recht gute Anerbie- 
tungen gemadt. An Mennoniten 
will eben jeder gerne Land verfau- 
fen. Sch will e3 hier von vorne her- 
ein jagen, daß ich fein Landagent 
bin; ich will nur helfen, damit eine 
geichloffene mennonitiſche Anfied- 
lung zuftande komme. Sch will nie- 
manden bereden fein Heim zu ver- 
äußern und aus Abenteurerluft ein- 
mal in die Ferne zu jchweifen. Aber 
demjenigen, der aus einem oder dem 
andern Grunde doch einen Klima— 
mwechjel vornehmen will, möchte ich 
raten dorthin zu gehen, wo jchon 
andere Gejchwifter wohnen, oder wo 
e3 begründete Ausficht hat, daß noch 
andere folgen werden. Was bei ei- 
ner jolchen Anfiedlung ganz beſon— 
ders in Betracht fommt, ift: Pro— 
duftionsfähigfeit des Bodens, 
Markt, Verkehrswege, Klima, Waj- 
fer, Umgebung u. ſ. w. Läßt es fich 
möglich machen, daß fich in einer 
guten Gegend einige Hundert Fami— 
lien niederlafjen, jo jollte man vor 
allen Dingen auf mennonitische 
Schulen und Kirchen dringen. Laßt 
uns, denen der ruffiiche (?) Sinn 
für Ordnung in geiftlichen und welt- 
lihen Dingen noch nicht abhanden 
gekommen, zujammen gehen, und 
unjere Kinder im Geifte des Gehor- 
ſams und der Zucht verfuchen zu 
Gottes Ehre zu erziehen. Wie be- 
rührt ung doch das großmaulige al- 
leswifjenwollende Schreiertum in 
diefem Lande fo miderlich! Laßt 
ung zujammenstehen und gemein- 
Ichaftlich auf Grund der HI. Schrift 
die Grundjäße unferer Väter auf- 
und ausbauen. Wie verderblich ift 
das bloße Namen- und Formenchri- 
ftentum, welches fich leider auch un- 
ter ung jehr bemerkbar macht! Ei- 
nigfeit macht ſtark. Der vereinzelt 


und abgelegen mohnende Bruder 
fann feine Familie nicht dem frem- 
den Einfluffe entziehen, und leider 
iſt Diefer fremde Einfluß oft ein recht 


Ichädlicher und die Folgen überaus. 


traurige: Nur wenigen ift es gelun- 
gen in gute fremde Umgebung zu 
fommen. Wir follten unſere eig e- 
nen geiftigen Mittelpunfte haben, 
damit unsre Jugend nicht ftet3 zu 
den Fremden jchielen brauche. Un- 
ferer Jugend nur einfach verbieten, 
da und da nicht hinzugeben, oder 
nicht einmal hinzuſchauen, ift reiner 
Unfinn. Das haben einige unjerer 
ftrengften Gemeinde zu ihrem 
eigenen Schaden erfahren müflen. 


‚Aber wenn wir unferen Rindern 


und der beranmwachienden Jugend 
etwas bieten, das gerade jo gut oder 
befier iſt, als das, was die Fremden 
gewöhnlich zur Schau tragen, dann 
wird ſich mit der Zeit ein Volksge— 
fühl (wollte ſchon ſagen Nationalge— 
fühl), das Gefühl der Zuſammenge— 
hörigkeit und der geiſtigen Neberle— 
genheit (wenigſtens Gleichſtellung) 
bei ihr entwickeln laſſen, und wir 
werden unſre Jugend unſerer Ge— 
meinſchaft erhalten, nicht, weil ſie 
nirgends anderwärts hinweiß; nicht, 
weil ſie Vater und Mutter damit ei— 
nen Gefallen thun; nicht, weil ihr 
gutes irdiſches Fortkommen davon 
abhängt; ſondern, weil ſie von dem 
höhern innern Wert des Mennoni— 
tentums überzeugt ſind. Mit ſolch 
einer Gemeinſchaft kann man der 
ganzen Welt die Richtigkeit und die 
Vorzüglichkeit der mennonitiſchen 
Grundſätze ſehr leicht beweiſen. 
Auch über die materiellen Vorteile 
einer geſchloſſenen mennonitiſchen 
Anſiedlung ließe ſich wohl manches 
ſagen. Der Fleiß, die Sparſamkeit, 
die Reinlichkeit, die Ordnungsliebe 
unſerer Vorfahren ſind eine gute 
Garantie für ein ferneres Wohlerge— 
ben. Indem fo viele Familien wie 
möglich zufammen ziehen, werden fie 
auch größere Streden Landes be- 
bauen fünnen.. Ie mehr von einer 
Art an demjelben Orte gebaut wird, 
defto mehr zieht e8 die Aufmerkſam— 
feit der Käufer auf fich, defto billi- 
ger fommt die Fracht und deſtomehr 
Aufmerkjamfeit wird folcher Gegend 
von Eiſenbahnkompanien geſchenkt. 
Der Handel zieht ſich dorthin. Wenn 
dann gewiſſenhaft, fleißig und rein- 
lich gearbeitet wird, Kann es nicht 
lange dauern bis man fich auf dem 
Getreide-, Frucht, Gemüſe-, But- 
ter- oder Hühnermarfte einen Auf 
erworben bat. Hat eine Anfiedlung 
fich exit einmal den Auf erworben, 
daß ihre Produfte ſtets jo find, wie 
fie ausgeboten werden, d.h. daß 
man fich darauf verlaffen kann, daß 
die Eier frijch, die Butter rein und 
die Frucht gewiſſenhaft bejorgt ift, 
dann ift es ein Leichtes auch etwas 
höhere Preije zu befommen. Sch 
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babe das fchon über fünf Jahre lang 
beobachtet, daß viele mennonitifche 
Farmer bier um Elkhart herum für 
ihre Produkte ftet3 einen höhern 
Preis erhalten als andere Farmer. 
Warum? Weil man fich auf ihre 
Sauberfeit verlaſſen kann. ®Biele 
haben ihre Butter- und Eier-Run- 
den und erhalten das Jahr durch 
einer beftimmten Preis dafür, ei- 
nerlei wie billig Butter und Eier in 
den Stores werden. — Die Zeit, da 
man zum Farmen nur allein Mus— 
feln gebrauchte, ift vorbei. Die gro- 
Ben Fruchtzentren unfere® Landes 
zeigen zur Genüge, daß, wenn Die 
Muskeln vom Berftand regiert und 
geführt werden, man aus einer 
Farm von wenigen Acre3 gerade jo 
viel herausſchlagen kann, wie aus 
einer großen Getreidefarm. Das 
Geichrei, daß Obſt- und Milche- 
rei= Produkte unferen Markt über 
ſchwemmt hätten, ift ein unverftän- 
diged. Die Stadt Atlanta in Geor- 
gia muß wöchentlich an hunderttau= 
jend Dutzend Eier von anderen 
Staaten beziehen, und in den Al— 
falfa Gegenden Südkalifornieng, wo— 
jelbft der Alfalfa ſechs- bis zehn- 
mal im Sabre gefchnitten wird, 
fann der Farmer jedes Pfund Al- 
falfa gut verkaufen, jobald e8 zum 
Verſand fertig iſt. Alle unfere Fa- 
brikſtädte im Dften, wo das Land 
mager und die Winter lang und naß 
find, bedürfen einer Menge von 
Farmproduften, daß der Farmer 
getroft in die Zukunft fchauen darf. 
Unfer Land ift wahrlich ein großes 
und reiche Land. Arbeitloje Her- 
umftreicher jollte e8 zu dieſer Zeit 
feine geben. 





Befanntmahung, 


Die Jahresverfammlung, der ©. 
D. Mennoniten Hochichule wird 
Samstag, den 27. Juni, 1 Uhr 
nachmittags, in der Mennoniten 
Kirche zu Freeman ftattfinden. Alle 
Glieder der Gejellfchaft und Echul- 
freunde von nah und fern werden 
freundlichlt erfucht an derjelben teil- 
zunehmen. 

x Im Namen der Behörde. 
Johann L. Wipf, Sekretär. 


Aid Plan. 


Die lokalen Mitplieder des Mennoni- 
tifchen Aid Planes, famen Samstagnach⸗ 
mittagd um %2 Uhr im Schulhaufe von 
Mountain Lale zufammen, um die Ge- 
Ichäfte einer jähr/ichen Verfammlung zu 
erledigen. D. Emert erdfinete bie Sit- 
zung und wurde gleich darauf zum Bor, 
figer und 3. 3. Bargen zum temprrären 
Schreiber gewählt. Der Bericht ber Be- 
amten wurde borgelejen und gut gehei- 
Ben. 

Der Borfiger mache dann darauf auf. 
merkſam, daß im verflofjenen Jahre recht 
viel Schaden durch Feuer und Sturm ver- 
urſacht worden jei, wodurch die Organi- 
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fation etwas hohe Brandgelder habe zah⸗ 
fen müffen, wiewohl bier in und um 
Mt. Late ſehr wenige Gebäude gelitten 
hätten. 

Die Rejervelafie Hier beträgt jet ſchon 
$1790.37, welches Gelb auf Zinſen aus- 
geliehen ift und nicht angetaftet werben 
kann, ohne eine bejondere Inſtruktion 
von dieſem Diftrikte. 

Es wurde nun bie Frage aufgemworfen, 
wie das Abſchätzungskomitee eigentlich zu 
handeln Habe, wenn der Schaden burch 
den Sturm verurjacht worden fei und 
wenn es faft unmöglich jei den wirklichen 
Wert der Ruinen feft zu ftellen. Die Ge- 
finnung jchien allgemein dahin zu gehen, 
daß das Komitee in folchen Fällen liberal 
handeln ſoll. Sollte wirklich beim befien 
Willen ein Fehler vorkommen, jo jollte 
der Irrtum mehr bem verunglüdten Ein- 
zelnen als ber großen Gejellichaft zu Gute 
fommen. 

D. Emwert wurbe als fein eigener Nad;- 
folger in das Abſchätzungs Komitee ge- 
mwählt. 

Das Finanz-Romitee wird jährlich ge- 
wählt und die drei Mitglieder besjelben 
— Theo Nidel, Iſaak Schulz und A. Pen- 
ner — mwurben alle wieder erwählt. 

Die folgenden Perjonen wurden als 
Delegaten ernannt, dieſen Diſtrikt näch- 
ften Herbft auf ber allgemeinen zmweijähr- 
lichen Berijammlung der Organijation zu 
vertreten: U. U. Wall, Johann -Regier, 
Bernhard Klaaßen, John Heppner, Jakob 
Sanzen, David Emwert, Peter Samapli 
und 9. B. Goertz. 

Nach einer längeren, brüderlichen Ber- 
fammlung, vertagte fich die Sigung mit 
einem Dankgebet für den gnädigen Schuß 
im Laufe bes verflofjenen Jahres, 





Bericht 
der 8. Lehrerkonferenz, abgehalten am 2. 
uni 1903, bei Henderjen, Nebraska. 





Der Einladung zufolge war Rev. 
3.3. Balzer, von Mt. Lake, Minn., 
in guter Zeit erjchienen und bielt 
am Abend vor der Konferenz ei- 
nen ſehr lehrreichen Vortrag über 
Erziehung. Er bob bejonders die 
Schattenjeiten der religiöjfen Erzie- 
bung der amerikaniſchen Nation her- 
vor, und tadelte jehr die jogenann- 
ten ‘'socials’”’ oder religiöjfe Feſte, 
die oft veranftaltet werden, um des 
Prediger Lohn ‘oder Geld für die 
äußere Milfion aufzubringen. Er 
ſprach mit Bedauern über das Biel 
oder Ende dieſer Erziehung. 

Die Konferenz wurde um 1 Uhr 
an obigem Datum von Rev. Johann 
Kliewer, mit Vorleſen von Jeſ. 45, 
11 nebft einigen Bemerkungen und 
Gebet, eröffnet. 

Dann bielt Vorſitzer Johann 
Abrahams einen ſehr lehrreichen 
und ermahnenden Vortrag über den 
Zweck der Konferenz. Unſere deut- 
fchen Lehrer follten mehr ermutigt 
und unterftüßt werden. Die Gltern 
folten die Schulen öfter8 befuchen 
oder mit dem Lehrer über Schul- 
angelegenbeiten fprechen. Auch jollte 
der Zohn des Lehrers nicht zu ſehr 
beichnitten werden. Die Lehrer 
können fich jehr viel nüßen, wenn 
fie ihre Lehrmethoden und Erfah- 
rungen einander mitteilen, 
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Die Zeiteinteilung murde dem 
Vorfiger überlaffen. 

Zum Beichlußtomitee wurden Jo— 
bann ©. Regier, Jacob C. Wall 
und Cor. J. Kliewer ernannt. 

Erftes Thema: Folgen der 
Unterſchätzung. — 3. 3. Wiebe. 

Zweites Thema: Folgen 
der Ueberichägung. — I. W. Falt. 

Da beide Referenten” nicht zuge- 
gen waren, jo war Lehrer 3. 3. 
Balzer jo freundlich und behandelte 
dieje beiden Themata. Wir haben 
mit zwei Dingen zu thbun. Dem 
Lehrer und dem Schüler. Der Leh— 
rer fann von den Eltern, auch von 
den Schülern unterjchäßt, auch über- 
fchägt werden. Er gab als Beiipiel 
der Ueberſchätzung einen Dijtrikt in 
ihrem Staate an, in welchem der 
Lehrer zu hoc; gehalten wurde und 
gänzlich fein Ziel verfehlte. Auch 
Kinder werden oft überjchägt und 
von den Eltern oder Lehrern höher 
gehalten als fie wirklich find. Sie 
jollen im Gegenteil aber auch nicht 
unterjchäßt werden. Man joll fie 
auf ihre richtige Stellung aufmerf- 
fam machen, damit fie fich jelbit 
kennen lernen. 

Drittes Thema: Welche 
Hindernifje ftehen der erfolgreichen 
Schularbeit entgegen. — Cor. 3. 
Kliewer und Franz 3. Wiens. 

Cor. 3. Kliewer gab einige Hin- 
dernifie an, ala: Unregelmäßiger 
Schulbeſuch von jeiten der Kinder. 
Dft find es nur Kleinigkeiten, wo— 
wegen die Kinder ausbleiben. El— 
tern jollten jo viel wie möglich die 
Kinder regelmäßig zur Schule jchif- 
fen, 

Eine unregelmäßige Schule, jagte 
er, fei ein zweites Hindernid. Wenn 
möglich, jollte jede Jahr Schule 
fein. Ungenügende Bücher, ein drit- 
te8 Hindernis. Jedes Kind follte 
mit den nötigjten Büchern verjehen 
fein. Eltern und Kinder tragen den 
Nutzen davon. 

Da Franz I. Wiens nicht zuge- 
gen war, nahm fein Bruder Jacob 
feinen Plaß ein, und gab etwa fol- 
genden Gedanken Ausdrud: Der 
Lehrer joll Liebe zum Werk und zu 
den Kindern haben. Er ſoll fähig 
fein, die Kinder zu gewinnen, fol 
Mut und Ausdauer befigen. Auch 
kann der Schüler binderlich fein, 
wenn er lingehorjam beweiſt ober 
jehr jchwer lernt. Oftmals find die 
Eltern auch ein Hindernis, indem 
fie den Kindern nicht mithelfen in 
ihren Aufgaben, und jogar vorgeben, 
daß fie den Lehrer dafür bezahlen 
und fie fich nicht darum bekümmern 
wollen. Der Lehrer foll genügend 
Lohn haben, daß er feine ganze Zeit 
feinem Berufe widmen kann, wenn 
feine Schule eine Erfolgreiche fein 
ſoll. 

Beſprechung: Es wurde ſehr 
betont, daß die Lehrer oft nicht ge⸗ 


a 


nügende Borbereitung, auch nicht 
genug Interefje für die Schule ha- 
ben, welches ſehr binderlich fei in 
der erfolgreichen Schularbeit. Dann 
wollen die Eltern dem Lehrer oft 
Methoden vorfchreiben, überhaupt 
wenn ein neuer Lehrer die Schule 
betritt und er nicht ganz genau jei- 
nes Vorgängers Methoden hat. Der 
Lehrer muß verjchiedene Methoden 
haben um die verfchiedene Kinder 
zu erreichen. Lehrer und Eltern 
jollten zujammen arbeiten und ihre 
Kinder jchon in den jungen Jahren 
fennen lernen, um ihnen behilflich 
zu fein, in der Wahl ihres zukünf— 
tigen Berufs. 


Vierte Thema: 
Ichaftlicher Einfluß. — David T. 
Thieffen und H. H- Wiebe. Da fie 
beide nicht zugegen waren und wir 
die Konferenz in der Nachmittag- 
figung, der ungünjtigen Witterung 
halber beichließen wollten, jo wurde 
diejes Thema ganz fallen gelafjen. 


Sünftes Thema: Scdul- 
fefte. a. Vorteile. — 3. 3. Friejen. 
b, Nachteile. — Emma Stecdelberg. 
a. Schon die Einübungen zu den 
Feſten find für die Kinder von 
großem Nuten, indem fie ihre Be— 
fangenheit überwinden, und ibre 
Gedanken und Sprache bemeiftern 
fernen. Dieje Feſte erwecken Ge— 
ſchmack für gute Litteratur. Sie 
entwickeln die Gaben und Talente 
der Kinder. Sie üben einen guten 
Einfluß auf Eltern und Kinder 
aus. b. Emma Steckelberg war 
nicht gegenwärtig und ſo wurde ihr 
Teil zur freien Beſprechung über— 
geben. Als Nachteile wurden ſchäd— 
liche oder heitere Stücke genannt, 
die die Kinder ſich wählen und auf— 
ſagen. Noch ſchädlicher aber ſei die 
Anerkennung derſelben von den Zu— 
hörern. Wie oft ſieht man es, wenn 
ein recht ſpaßiges und heiteres Ge⸗ 
dicht von einem kleinen Knaben auf— 
geſagt wird, daß ſich die Zuhörer 
freuen und in den Händen klatſchen. 
Dagegen wenn ein recht tiefes und 
ernſtes Gedicht aufgeſagt wird, man 
es ganz ſtillſchweigend und ohne 
jegliche Anerkennung zu geben, da— 
hinnimmt, obzwar es ebenſo gut vor⸗ 
getragen wurde. Was für ein Ge— 
dicht wird derjenige ſich das nächſte 
Mal wählen? Entweder ein heiteres 
oder gar keins. 


Sechſtes Thema: Beloh— 
nung. a. Durch Geſchenke. — 
Hein. C. Thieſſen. b. Durch Vor- 
rechte. — Johann Boehr jr. Hein. 
C. Thieſſen war nicht gegenwärtig, 
ſo ließen wir den Teil aus und gin— 
gen zum zweiten Teil über. 

Man kann einem Schüler Vor— 
rechte geben, indem- man ihn wäh— 
rend des Lehrers Abweſenheit als 
Auffeher anftellt, ihn des Lehrers 
Tiſch in Ordnung halten, die Bü- 


Gejell- ' 


cher jchön aufräumen, die Wand- 
tafel rein machen läßt u. j.w. Man 
muß damit aber ſehr vorfichtig fein, 
daß der Schüler nicht ein Lohnar- 
beiter in der Schule wird. 

Siebente3Thema: Die 
Wichtigkeit eines hohen Zieles im 
Leben. — Johann S. Regier. Um 
es uns recht wichtig zu. machen, 
wollen wir ein Leben ohne Biel ein 
wenig betrachten. Solche Beifpiele 
haben wir ja viele. Es ift wie ein 
Schiff ohne Kompaß und Steuer 
auf hoher See, dasjelbe ift in gro- 
Ber Gefahr, und fo ift auch ein Le- 
ben ohne Biel. Um erfolgreich zu 
jein, müfjen wir ein Biel im Irdi— 
ichen und aud) im Göttlichen haben. 
Und dieſes Ziel kann fich ein jeder 
jelbjt fteden. Das befte Biel fin- 
den wir in Phil. 3, 14 bejchrieben. 
Laſſet una unſere Wifjenjchaft in den 
Dienst des Herrn ftellen und feine 
Ehre juchen, der Menfchheit und 
ung jelbft zu nugen. Es ftellen fich 
dann auch Gefahren entgegen, aber 
lafjet uns mwader fein und es mit 
unjerm Lebenswandel bemeijen, 
was für ein Ziel wir uns geftectt 
haben. 

Bericht des Beichlußfomitees: 1. 
Beichlofjen, dem I. Vater im Himmel 
zu danken für die jchönen Vorrechte 
die wir haben, darin, daß er, der 
Lehrer aller Lehrer, es uns bat 
wichtig werden lafjen, um für Die 
Erziehung unferer I. Jugend mehr 
zu thun. 

2. Der Gemeinde bierjelbit zu 
danken für die Benutzung des Bet- 
hauſes. 

3. Dem Prediger und Lehrer 
Balzer zu danken für den höchſt in— 
tereſſanten und lehrreichen Vortrag 
und für ſeine Teilnahme an der 
Konferenz. 

4. Der Verſammlung zu danken 
für Beteiligung und Aufmerkſam— 
keit. 

5. Den Chören zu danken für die 
aufmunternde Geſänge, die ſie zu die⸗ 
ſer Gelegenheit eingeübt und vorge- 
tragen, welches ja gewiß auch mit 
Mühe und Arbeit verbunden war. 

Beichlofjen, die nächite Konferenz 
bei Janjen, Neb., abzuhalten. 

Ergebnis der Wahl wie folgt: 

H. H. Wiebe, Vorſitzer. 
%.%. Peters, ftellvertretender Vor— 
ſitzer. 
J. Z. Wiebe, Schreiber. 
J. C. Wall, 
Schreiber. 
Jacob Epp, Schagmeiiter. 
D.T. Thieſſen. 
Programmkomitee | Cor.J.Kliewer. 
J. W. Faſt. 
( Hein. C. Thieſſen. 
Werbekomitee/ Emma Steckelberg. 
Johann Boehr. 

Beſchloſſen den Bericht des Schatz⸗ 
meiſters zu veröffentlichen. 

Schlußgeiang vom Chor und Ge- 
bet von Ger. Wiens. 

Johann Abrahams, Vorſitzer. 
3.3. Peters, Schreiber. 


£orrefpondierender 
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Million. 


American Mennonite Mission. 





(Schluß.) 


Auch die blinden Knaben haben 
gute Fortſchritte im Leſen gemacht. 
Einer der größern Knaben wurde 
angeſtellt, ſie zu unterrichten. Er 
nimmt großes Intereſſe an ſeiner 
Heinen Klaſſe. Es giebt ſehr viele 
Blinden in Indien. Die meiſten 
von ihnen ſind Bettler. Auch die 
Arbeit mit den Taubſtummen iſt 
recht intereſſant. Auch ſie erhalten 
täglichen Unterricht. Anfänglich un— 
terrichtete Bruder Burkhard ſie, 
jetzt hat er die Arbeit einem unſerer 
Knaben übergeben. Anfänglich hatte 
dieſer mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, jetzt geht es ihm aber ſchon 
beſſer. Die Schüler machen gute 
Fortſchritte. 


Unſere engliſche Schule wird von 
45 Knaben aus der Stadt Dham— 
tari beſucht, die nicht Chriſten ſind 
und Schulgeld bezahlen. In dieſer 
Arbeit hat es manche Schwierigkei— 
ten und Entmutigungen gegeben, 
wir hoffen aber, daß es zukünftig 
beſſer gehen wird. Bruder Det— 
weiler unterrichtet gegenwärtig eine 
Klaſſe in dieſer Schule. Es iſt eine 
gute Uebung für ihn in der Hindi 
Sprache. Beide Schulen, die Eng— 
liſche ſowie die Hindi, werden mit 
Bibelleſen und Gebet eröffnet. 


Die Induſtrie-Abteilung unſerer 
Miſſion hat ihre Prüfungszeit be— 
reits überſtanden. Die Kinder, 
beide Knaben und Mädchen, ſind 
in zwei Abteilungen geteilt. Die 
eine Abteilung geht morgens in die 
Schule, die andere nachmittags. 
Nach diefem Plane arbeitet ſich's 
jehr gut. In dieſer Weiſe brauchen 
wir nur balb fo viele Lehrer wie 
wir andernfall3 haben müßten. Na- 
türlich wird diefer Zweig der Mij- 
fion noch nur ſehr im Kleinen be- 
trieben. Es fehlt ung notwendig 
jemand, der feine ganze Zeit der 
Sache widmen könnte. Es fehlt ein 
großes Gebäude, in welchem alle 
Arbeiten unter der Aufficht eines 
allgemeinen Aufſehers verrichtet 
werden fünnten. Da wir in lehter 
Beit aber alle Mittel, die ung zur 
Verfügung ftanden, für die neue 
Station verwanden, jo mußten Die 
Bau-Arbeiten auf Sunderganj vor- 
läufig eingeftellt werden. Einen 
Heinen Fortichritt haben wir aber 
Doch zu verzeichnen. Die Mädchen 
machen ihre eigene Kleider, flicken, 
tochen, wajchen ihre Wäjche und 
arbeiten im Garten. Bier Mädchen 
mablen Mehl zu Brot. Sie wa— 
ſchen den Weizen, trocnen ihn in 
ber Sonne und mahlen ihn dann 


zwifchen zwei Steinen, genau jo 
wie e8 zu Chrifti Zeit gethan wurde. 
Wenn die Mädchen erjt auf ihrer 
neuen Station fein werden, hoffen 
wir, daß noch andere Fächer auf- 
genommen werden künnen, als We- 
ben, Butter- und Delmachen und 
andere indiſche Induftrien. 


Die Schneiderjungen machen fait 
alle Kleider für die Knaben. Die 
Weberjungen können noch immer 
nicht jo viel Material verfertigen 
wie auf der Station verlangt wird, 
doch find auch in dieſer Abteilung 
Fortichritte zu bemerfen. Eine neue 
Mafchine zur Verfertigung von 
Strid ift im Gange, welche meit 
befjere Arbeit thut, al3 mit der 
Hand gethan werden fann. Die 
Jungens in der Schmiede fabrizie- 
ren große Nägel und Bolzen, die 
bei der Aufführung der neuen Ge— 
bäude verwendet werden, und Die 
Gärtner liefern viel von dem Ge— 
müje, daß den Miffionaren und 
Kindern als Speije dient. Die 
Knaben mwajchen ihre eigene Wä- 
iche. 

Das Hoſpital ſteht jegt unter Lei— 
tung von Br. Lapp. Er hat einen 
Aſſiſtenten, der den mediziniſchen 
Kurſus auf der Agra Medical 
School beendigt hat. Ein gottge— 
weihter Arzt könnte fich bier jehr 
nützlich machen. ZTroß der vielen 
Entmutigungen ijt die Hojpitalar- 
beit in diefem Jahr mehr zufrieden- 
jtellend ausgefallen al3 jemals vor- 
ber, jeit Dr. Page ung verließ. 

Bruder Lapp jagt unter anderem: 
„Deantura, die ſehr Eranf und dem 
Tode nahe war, wurde geheilt bald 
nachdem fie gläubig wurde, und ift 
jeßt eine glückliche Ehriftin. Aehn— 
liche Fälle könnte ich noch mehrere 
anführen. Dieje Arbeit hat alfo 
auch ihre Lichtſeiten. Wir glauben, 
daß auf diefe Art die Herzen der 
Leute am leichteften zu erreichen 
find. Ueber neunzehnhundert Pa— 
tienten find während des ganzen 
Jahres behandelt worden. Wir be- 
ten täglich um einen Miffionar mit 
medizinischen Kenntniſſen.“ 

Unjere Gemeinde ift noch immer 
fehr primitiv in mancher Hinficht, 
denn fie ift eigentlich exit im 
Entftehen begriffen. Es find etwa 
225 Abendmahlgenojien, die Aus- 
jäßigen nicht miteingezählt. Viele 
von diejen EChriften haben natürlich 
noch nur wenige der wahren Grund- 
fäbe des Chriftentums erfaßt und 
müffen noch lernen ihre Erkenntnis 
im praftijchen Leben zu verwen 
den. 

Predigten im Freien werden ge- 
halten, jo oft jolches möglich ift. 
Bubörer finden fich immer viele 
ein. 

Rudri ift der Name des Dorfes, 
in welchem die neue Station ge« 
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gründet wird, auf dem Stüd Land 
von 50 Acres, welches im Juni 1902 
gekauft wurde. Schon lange hatten 
wir gefühlt, daß es notwendig jei, 
die Mädchen und Knaben auf ver- 
fchiedenen Plätzen unterzubringen. 
Nach vielen Hin- und Herfragen 
und Forjchen murde dieſer Plaß, 
vier Meilen ſüdöſtlich von Sunder- 
ganj gewählt al3 ein pafjender Ort. 
Das Land war zu haben auf eine 
Bedingung: nämlich, daß es bar 
ausgezahlt werde. Wir Hatten zu 
diefer Zeit nur wenig Geld an 
Hand, das zu diefem Zwecke ver— 
wendet werden durfte; auch jtanden 
uns feine Mittel zu diefem Zwecke 
in Augficht. Wir konnten aljo nur 
beten für die Sache. Bald nadh- 
dem die Bedingungen feitgeftellt 
waren, erhielten wir drei Sendun- 
gen von Geld, mwelche fich alle zu— 
ſammen auf $1,300 beliefen. Zwei 
von diefen waren für die Mädchen- 
ftation beftimmt, die dritte follte, 
wenn möglich, zu einem permanen- 
ten Zwecke verwendet werden, nicht 
für Kleider und Nahrung. Sollten 
wir zweifeln, wozu dieſes Geld ge- 
jchieft worden war? Die Miffionare 
waren überzeugt davon, dab die 
Hand des Herrn in der Sache jei, 
das Stüd Land wurde gefauft und 
ift nun Eigentum der Miffion. - 

Es wurde fofort mit dem Bauen 
angefangen, e3 muß aber noch man- 
ches gethan werden, ehe die Mäd- 
chen ihr neues Heim beziehen kön— 
nen. Bruder und Schweiter Lapp 
gedenken in dem Gebäude der Mäd— 
chen vorläufig ihr Hauptquartier zu 
haben. in der heißeſten Jahreszeit 
werden fie es dort kaum aushalten 
fünnen, wir hoffen jedoch, daß vor 
der Zeit noch Mittel angelangen 
werden, die es ermöglichen, eine 
befjere Wohnung für fie einzurich- 
ten. 

Das Eigentum des Ausfähigen 
Aſyls ift der Miffion für Ausſätzige 
in Indien und im Oſten übergeben 
worden, eine Organifation, die ih— 
ren Hauptfiß in Dublin hat und die 
ihre Unterftüßung meiſtens von den 
britifchen Infeln erhält. Sie haben 
nicht ihre eigenen Miffionare, aber 
fie jorgen für die Mittel zur Unter- 
haltung der Ausſätzigen und deren 
Kinder, auch wenn fie rein find, 
und laſſen diefe Mittel durch Mij- 
ftonare, die ſchon auf den Feldern 
find, unter den Ausſätzigen vertei- 
len. Die mennonitifche Miffion bat 
die direkte Verwaltung des Aſyls. 
Es find gegenwärtig 160 Ausſätzige 
in diefem Afyl. Alle werden im 
Worte Gottes unterrichtet und alle 
erhalten medizinische Behandlung, 
wenn notwendig. Die Kinder, die 
von der Krankheit noch nicht befledt 
find, find in einem feparaten Heim 
untergebracht worden. Sobald 
Raum da iſt, ſollen dieſe Kinder 
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ins Waiſenheim gebracht werden. 
Am 27. Dezember wurden 44 die— 
fer Ausſätzigen getauft. Es find 
bis jest im Ganzen 95 derjelben in 
die Gemeinde aufgenommen wor— 
den. 


Miffionare. 


Jahr ber 

Ankunft 

1900 Jacob Burkhard, ] 

Sekretär ber Miffion. } 

1900 Mary Y. Burkhard. ) 

1901 M. C. Lapp, ] 
Schagmeifter der Miffion. } 

1901 Sarah U. Lapp. -)J 

1902 Irvin R. Detweiler. 


1902 Bertha F. Detweiler. 
1899 3,4. Reßler, Sup’t. 





Srauen-Zeben. 





Schleichend fommt ein Weiblein an ber 
Krücde 
Grau das Haar und bebend ihre Hanb, 
Jeder Strahl entichwunden aus dem 
Blicke, 

Der den Weg’ zu aller Herzen fand; 
Bleich der Mund, dem wir in jchönen Bei- 
ten, 

Freudig jedes Wörtchen abgelauicht ; 

Ach, das Alter nur, und feine Leiden 

Hat für Schönheit fie fich eingetaujcht. 

O, Ipottet ihrer nicht! Habt Mitleid in 
der Bruft ! 

Der eig’nen Mutter gilt des Spottes herbe 
Luft. 


Jede Falte in bem Angefichte 

Beugt von einer ruheloſen Nacht, 

Nengftlich bei dem ſchwachen Rampenlichte 

An des kranken Kindes Bett verbracht. 

Wie viel Thränen mußten ba erft fließen, 

Eh’ da8 Auge ward jo Hohl’, fo wund ! 

Blumen erft auf Heinen Gräbern fprießen, 

Bis jo welt, jo bleich der jchöne Mund ! 

D, jpottet ihrer nicht! Das Alter ſei euch 
mwert ! 

Die eig'ne Mutter ift'3, die man im Weibe 
ehrt. 


Ach! des Lebens traurig ſchwere Sor- 

gen, 

Haben ihr den Rüden bald gefrümmt, 

Denn am Abend ift’3 der nächte Morgen, 

Defien Sorg’ fie willig übernimmt. 

Coliten nicht die ſchwachen Hände beben, 

Die des Gatten Auge zugebrüdt ? 

Leiden, Dulden heißt des Weibes Leben, 

Barte Blumen find fo leicht geknickt, 

O, fpottet ihrer nicht, der Frau, die jo er- 
graut, 

Die eig’ne Mutter ift’3, die man im Weib 
erichaut. 


Wenn des Lebens martervolle Stunden 
Endlich brachen ihren Geift und Leib 
Wird ihr wohl der Ehrenfranz gemwun- 

ben? 
Nein, doch nein! fie heißt ein altes Weib, 
Männer, die für Seifenblajen ftritten 
Nennet man jo achtungswert und groß, 
rauen, die im Leben lang gelitten, — — 
Hohn im Alter ift ihr herbes Los. 
Drum jpottet nicht der Frau, die alt vor- 
über jchleicht, 
Der eig'nen Mutter gilts, wenn einft ihr 
. Haar gebleicht. 


Eingejanbt von 


8.94 Scha efer, M. €, 
Cleveland, O. 
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Zeitereigniſſe. 





Rooſevelts Raritäten. 


Vaſhington, D 6G. 14. 
Juni. — Der Präſident Rooſevelt iſt 
jetzt glücklicher Beſitzer eines ganzen 
Raritäten-Kabinetts, beſtehend aus 
Souvenirs der merkwürdigſten Art, 
die er von ſeiner weſtlichen Tour 
heimbrachte. Manche dieſer Sou— 
venirs find ſehr voluminös, jo 3. B. 
ein riefiger Armjtuhl, aus Elkgewei— 
ben hergeftellt. Die Geweihe jtammen 
bon einem riefigen EIf im Barfe zu 
Tacoma, Waſhington, dejjen alljähr- 
lich abgelegte Ropfzierden man auf- 
beivahrt hatte. Diefelben find zu ei- 
nem Stuhl verarbeitet worden, der 
an Originalität und Gewicht jeines- 
gleichen fucht, indem drei Männer ihn 
faum zu heben vermögen. Dann hat 
der Präfident, ebenfall3 aus Tacoma, 
ein paar indianiſche „Totem“-Pfähle 
mitgebracht, die mit den darauf ge- 
ichnigten freundlich grinfenden Göt- 
zengefichtern eine anheimelnde Zu- 
gabe zu den Dekorationen des Weißen 
Saufes bilden, wo ſchon ohnedies al- 
lerband Felle, Jagdtrophäen bunte- 
ter Art, u. ſ. w., dem Bejucher auf- 
fallen. Die Pueblo-Indianer Arizo- 
nas haben dem Bräfidenten eine 
Sammlung ihrer Töpfereiwaaren 
verehrt; die-Navajos ein ganz bejon- 
ders buntes Eremplar ihrer berühm— 
ten Deden. San Francisco ijt mit 
einem prächtigen aus Gold und Sil- 
ber bergejtellten „Loving Cup“ ver- 
treten; Colfax, Cal., mit einem aus 
Sold- und Silbererzen verfertigten 
Käſtchen; Sacramento hat der Samm- 
lung eine in Silber gefaßte Glas- 
faraffe nebjt einem filbernen Cigar- 
ren-Etui eingefügt; ausgeſtopfte 
Bergſchafe und Hirfchföpfe, Faſanen, 
Eidechſen, und was ſonſt noch ausge- 
ſtopft werden fann, find in zahlreichen 
Eremplaren vorhanden, desgleichen 
ungezählte Sättel phantaftifcher Kon— 
ftruftion, Zäume aus Leder, aus 
Roßhaar und anderem Material. In 
Cheyenne, Wyo., machte man dem 
Präfidenten ein vollſtändig gejatteltes 
Pferd zum Geſchenk, welches feinen 
Stall zieren wird, während die übri— 
gen leblofen Gegenstände im Weißen 
Haufe untergebracht wurden. 

Eine ganze Wagenladung wilder 
Tiere würde dem Präſidenten nad) 
Wafhington gefolgt fein, wenn er 
alle, die ihm angeboten wurden, an- 
genommen hätte. Zum großen Leid- 
iwejen des jüngeren Nachwuchſes der 
Präfidentenfamilie ift dies indeß nicht 
geichehen. Die vier lebendigen Bären, 
welche dem Bräfidenten von feinen 
Verehrern in New Merico und Wajh- 
ington dargebradht wurden, find mit 
Danf abgelehnt worden, desgleichen 
mehrere Wildfagen. Ein Fleiner 
Dachs hat indeß feinen Einzug ins 
Weihe Haus gehalten; Herr Nooje- 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 11 


belt erhielt ihn von einem Fleinen 
Mädchen in Sharon Springs, Kas., 
zum Geſchenk und verlieh ihm auf 
Wunjch der Geberin den Namen „Jo— 
ſiah“. Der zahme Fleine Kerl hat ſich 
bei den jüngeren Familiengliedern 
ſchon eingefchmeichelt und wird in 
Oyſter Bay deren Spielfamerad fein. 





Unangenehmes Erlebnis. 


Wafhington, 14. Juni. — 
Wer in fremden Ländern reijt, macht 
allerhand Erfahrungen. Das ijt dem 
franzöfifhen Journaliſten Andree 
Cheradame, Redakteur des Pariſer 
„Eclair“, der ſich auf einer Studien— 
reiſe hier befindet, in Virginien paſ— 
ſiert. Herr Cheradame hatte beim 
Präſidenten im Weißen Haufe ge— 
frühſtückt und machte ſich danad) auf 
eine Pilgerfahrt nad) Mount Bernon, 
um der Grabitätte Waſhingtons feine 
Ehrfurcht zu erweifen. Er benutte 
dazu die eleftrifche Bahn, welche über 
Alerandria dahin führt. Der Yran- 
z0fe war nun ganz unfchuldiger- 
weije, da ihm die Gejege Virginiens 
nicht befannt, in eine „Sim Crow“ 
Gar geraten, wie man die für Neger 
refervierten Abteilungen bezeichnet, 
aber die Statuten des alten Domi- 
nionjtaates verbieten e8 bei Gefäng- 
nisitrafe, daß Schwarze in den für 
Weiße refervierten Abteilungen fah- 
ren, oder umgefehrt. So lange die 
Fahrt durch den Diftrift Columbia 
ging, fagte der Kondukteur nicht3, al 
aber virginijches- Gebiet erreicht war, 
forderte der Kondukteur den Paſſa— 
gier zum Verlajjen der Abteilung 
auf. Das Englifch des Herrn Chera- 
dame war nicht befonders gut, und 
der Kondukteur verjtand Fein Franzö— 
ſiſch. Herr Cheradame hatte fein Bil- 
let bezahlt und glaubte, der Konduf- 
teur wolle ihn abjegen, das machte 
ihn ſehr indigniert und er widerjeßte 
jih) nach Kräften. Der Kondufteur 
verfuchte ihn mit Gewalt in die 
„Weiße Abteilung“ zu bringen, doc) 
gelang ihm das nicht. Bei Ankunft 
in Mlerandria rief der Kondufteur 
dann einen Poliziften heran, der den 
Franzoſen nad) der Bolizeiftation 
brachte, natürlic; unter heftigen in 
franzöfifher Sprache und gebroche- 
nem Engliſch ausgejtoßenen Prote- 
iten, welche den Poliziſten auch nicht 
fanfter ftimmten, jodaß Herr Chera- 
dame eine ziemlich rauhe Behandlung 
erfuhr. In der Bolizeijtation Flärte 
fih die Sache auf, als ein dortiger 
Polizeireporter die Eintragung im 
Regiſter ſah und die Behörden über 
die Sdentität ihres Befuches infor- 
mierte. Herr Cheradame ward dann 
freigelaffen und trat die Nücdreife 
nad) Wafhington an, allerdings nicht 
von großen Sympatien für die vir- 
ginifche Rechtspflege erfüllt, aber doch 
mit einer Bereicherung feiner Stu- 
dienmappe. 


iı:a.uB —— 





Gt. Louis, 10. Juni. — Zur 
Zeit ſtehen bereits zwei Drittel des 
Geſamtareals von Oſt St. Louis un— 
ter Waſſer, das durchſchnittlich eine 
Tiefe von zwei, in manchen Niederun— 
gen aber eine ſolche von 15 Fuß hat. 
Seit geſtern abend das Zwielicht ein— 
trat, ſind in den zürnenden Fluten 11 
Menſchenleben zu Grunde gegangen; 
der Schaden, der dem Eigentum zu— 
gefügt worden iſt und noch zugefügt 
werden wird, wagt noch niemand in 
Ziffern feſtzuſtellen. Als am Don— 
nerstag früh die grünen Waſſer des 
Miffiffippi näher und näher heran- 
zufluten begannen, rief der Bürger- 
meilter Silas Coof alle arbeitsfäht- 
gen Männer zum NRettungswerf; 
Sandfäde um Sandfäde wurden von 
ihnen Ameiſen gleich herangeichleppt, 
um fo einen Schutzdamm herzuitellen. 
Aber die unbarmherzige Flut ftieg 
ſtündlich höher und höher; immer 
neue Scharen Waderer gejellten ſich 
zu den bereits im Schweiße ihres An- 
geſichts Arbeitenden, der reiche Bür- 
ger mühte fich Ellbogen an Ellbogen 
mit dem armen Mann, fein Schlaf 
befiel die Nusdauernden, unermüdlich 
und Speife und Trank im Fluge neh- 
mend jtrebten fie nur dem einen Ziele 
zu, die Shrigen, die Häufer ihrer Lie— 
ben zu retten. Der Sieg iſt bei den 
braven Leuten bisher nur halb ge- 
wejen. Dabei famen, um die Not 
nod größer zu machen, aus über- 
ſchwemmten Nachbarorten viele Flüch- 
tige an, die unterzubringen, zu ſpei 
fen und zu verpflegen waren. 

Alle Fabriken von Dit St. Louis 
ſtehen jtil. Nauchlos jtarren Die 
Schorniteine aus dem Waſſer geipen- 
itergleih gen Himmel. Die Bahn- 
böfe erfennt man daran, dab Eifen- 
bahnzüge halb im Waſſer jtehen; bie 
und da ragt eine Zofomotive mit dem 
Schlot aus den Fluten hervor. Süd— 
lich fieht es trojtlos aus. Tauſende 
bon Häuſern, meiſt den arbeitenden 
Klaſſen angehörig, find völlig von der 
Flut umgeben. Auch im Norden ijt 
die Ueberſchwemmung ſtark fortge- 
Ichritten, wenn auch nicht in dem 
Mae, wie in den füdlichen Bezirken. 
Das Stadtinnere, alſo die Gejchäfts- 
viertel- und die beſſeren Wohnhäufer, 
find? vom Waffer noch frei. Aber 
ſchon drückt gegen den 15 Fuß hohen 
Broadway — ein Straßendamm, der 
Oſt St. Louis in zwei etwa gleiche 
Hälften teilt, eine 10 Fuß tiefe Waj- 
fermafje, und fie bat dort jchon 
mannbreite Löcher geriffen. Sollte 
diejer Damm nachgeben, fo müßte jich 
die Flut bis zur Miffouri Avenue er- 
ſtrecken. — Hier erhält fich das Ge- 
rücht, daß geitern abend fieben Neger, 
die man in Oſt St. Louis beim Plün— 
dern traf, niedergefnallt worden find. 
Die Leichen follen von einem Flo ins 
Waſſer geworfen worden jein. Ob 
die Sache auf Wahrheit beruht, ließ 
ji) bisher nicht feſtſtellen, doc Hat 


man in der Richtung, wo an den Far- 
bigen fchnelle Juſtiz geübt worden 
jein fol, viel Flintenſchüſſe gehört. 
Unter den Ertrunfenen befinden fich 
ein polnifcher Tifchler, Kohn Kooliſch 
mit Namen, und deſſen drei Kinder 
im Alter von 5 bis 12 Jahren; fie 
famen um, als fie dabei waren, drei 
Fäſſer Bier zu bergen, die einem gu— 
ten Freunde gehörten. Frau Koolifch 
fam mit dem Leben davon. Sehr 
ausgezeichnet hat fich eine Companie 
Marine-Rejerve, die geitern von Al— 
ton ber in einem Autter herangeru- 
dert gefommen war. Ihnen famen 
bei den Nettungsarbeiten viele andere 
Boote zu Hilfe, die der Bundes- 
Diſtriktsanwalt Nyer im Auftrage 
der Regierung im eigentlichen St. 
Louis requiriert bat. Auch die St. 
Zouis’er Feuerwehr hat thatfräftig 
eingegriffen; fie jtellte ihre Schlaud)- 
und Rohlenwagen in den Samariten- 
dienſt. 

St. Louis, 14. Juni. — In 
den verfloſſenen 24 Stunden iſt der 
Fluß um beinahe einen Fuß gefallen, 
und man glaubt, daß er in wenigen 
Tagen auf die Gefahrlinie, das heikt, 
30 Fuß, zurückgeſunken jein wird. 


Deutſchland. 

London, 14. Juni. — Nach ei— 
nem Telegramm des „Standard“ aus 
Mombaja wird dem „African Stan- 
dard” aus Momwanza gemeldet, daB 
in Deutfch-Dftafrifa außerordentliche 
Soldfunde, die drei Unzen per Tonne 
ergeben, gemacht worden find. Bon 
Mombafa aus fei viel Zulauf zu den 
neuen Goldfeldern; jedes Schiff vom 
Siiden bringe verjchiedene trans- 
vaalifhe Goldſucher, die auf der 
Uganda-Eifenbahn nad) dem deut- 
ichen Gebiete reijen. 

Man wird abzumarten haben, in 
welchem Umfange ſich die Nachrichten 
bejtätigen. Es iſt ſchon wiederholt 
von dem Vorhandenſein größerer 
Soldlager in Deutich-Ditafrifa die 
Rede geweſen; die Sachverjtändigen 
haben fich aber bisher über deren Ab— 
baumwirdigfeit ziemlich jfeptiich ge- 
äußert. Daher muß man aud) jett 
mit dem Urteil zurückhalten, bis zu- 
verläfjige Nachrichten über die Be- 
deutung der Goldfunde vorliegen. 





Serbien. 


Belgrad, 14. Juni. — Geit- 
den die erite Aufregung über die blu- 
tigen Ereigniſſe jich gelegt, iſt die 
Hauptitadt merfwürdig ruhig geive- 
ſen. Die Läden find offen, die Leute 
jigen, wie gewöhnlich, in den Cafes, 
und nicht3 erinnert an die Vorgänge 
der legten Woche, ausgenommen die 
von den Privathäufern und allen öf- 
fentlichen Gebäuden wehenden ferbi- 
chen Flaggen. Aus dem Umftande, 
daß die Einwohner ihre Häufer feit- 
lid) geſchmückt haben, darf man jedoch 
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feinen Rückſchluß auf ihre Gefinnung 
ziehen, denn in diefem Winfel der 
Welt gefchehen folche Demonftratio- 
nen auf höheren Befehl, den zu miß- 
achten nicht ratfam ift. Das Militär 
hält immer noch die öffentlichen Ge— 
bäude bejegt, und der Palaſt ift mit 
Wachen umjftellt. Auch erhält die 
Sarnifon fortwährend PBerjtärfung, 
ohne Zweifel im Hinbli auf den 
morgen erfolgenden Zufammentritt 
der Sfuptichina. Daß die VBerhand- 
Iungen dem Programm gemäß mit 
der Ermählung des Fürften Peter en- 
den werden, ijt die allgemeine An- 
nahme. Es wird vorausgefeßt, daß 
der Fürft am Mittwochmorgen bier 
eintreffen wird. Sein Schwager, 
Naſcha Nenadowitich, ein Verwandter 
des jegigen Premiers Avakumowitſch, 
ift in aller Stille bei diefem zum Be— 
fuch eingetroffen. Sämtliche Bel- 
grader Zeitungen, die ohne Ausnah— 
me bon der Regierung Fontrolliert 
werden, erflären fich entfchieden für 
Peter Karageorgewitſch. E3 wäre ein 
großer Srrtum, wollte man anneh- 
men, daß die gegenwärtige Regierung 
feine Geaner habe, aber fie und die 
Armee find durch das Verbrechen vom 
11. Suni fo eng mit einander ver— 
fnüpft und fo fehr auf einander ange- 
wiejen, daß fie zufammen jtehen und 
fallen müfjen, und da die Armee— in 
diefem Falle natürlich die Offiziere — 
die Gewalt in Händen hat, fo iſt die 
Oppoſition nicht in der Lage, das 
Haupt zu erheben. Sollten aber, 
was nicht unmöglich ift, unter den an 
der Verſchwörung beteiligten Offi— 
zieren ernite Meinungsverfchiedenhei- 
ten auftauchen, fo daß die Oppofition 
in der Armee einen Stüßpunft zu 
finden vermöchte, dann dürfte ſich zei- 
gen, daß die Verfchtworenen, Minijter 
wie Offiziere, feineswegs das ge- 
famte ferbifche Volk repräfentieren. 


Belgrad, 14. Juni. — Heute 
abend um elf Uhr berrfchte in der 
Hauptſtadt wie überhaupt in ganz 
Serbien vollitändige Ruhe. Das 
Militär ift von den öffentlichen Ge- 
bäuden zuriüdgezogen worden, und 
nur vor dem Föniglichen Palajt jtehen 
ein paar Schildwachen. 





Amjfterdam, 10. Juni. — Es 
heißt, daß Königin Wilhelmina von 
Holland ſchon feit einiger Zeit an all- 
gemeiner Schwäche leide und daß die 
Aerzte fürchten, die zu Tage tretenden 
Symptome jeien tuberfulöfer oder 
fhwindfüchtiger Natur. Es ift ihr 
eine’ Reife nad; Madeira oder nad) 
Kairo, Aegypten, und ein Aufenthalt 
von einem Jahre dajelbjit empfohlen 
worden. 





Wafhbington D. C., 10. 
uni. — Die Unterfuhung der Bolt- 
ffandale ſcheint fich derartig auszu- 
breiten, daß das Ende derjelben nod) 
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gar micht abzufehen ilt. Hilfs- 
Generalpoſtmeiſter Briſtow erflärte 
heute, es ſei keine Ausſicht vorhanden, 
daß die Unterſuchung mit Ablauf des 
gegenwärtigen Monats, wie man ur— 
ſprünglich geglaubt habe, ihr Ende 
nehmen werde. Wenn man bis Ende 
Auguſt damit aufräume, ſo könne 
man ſich freuen; wahrſcheinlich ſei es 
aber, daß es noch länger dauern 
werde, bis die Reinigung vollkommen 
ſei. 

Briſtow hat ſeit Monaten nichts 
weiter gethan, als ſeine ganze Zeit 
auf die Unterſuchung verwendet, ſeine 
ſonſtigen Amtsangelegenheiten als 
vierter Hilfs-Generalpoſtmeiſter ſind 
von anderen Beamten übernommen 
worden. Vierundzwanzig Poſtinſpek— 
toren haben ſeit März ununterbrochen 
an der Herbeiſchaffung von Beweis 
material gearbeitet, und man iſt noch 
nicht annähernd mit der einen Land— 
poſtabteilung im Reinen; faſt täglich 
ergeben ſich neue Anhaltspunkte, wel— 
chen gründlich nachgeforſcht werden 
muß; es tauchen friſche Verdachts— 
momente auf, die auf krumme Prak— 
tiken ſeitens dieſes oder jenes Beam— 
ten deuten und klargeſtellt werden 
müſſen. Dieſes Aufwühlen der Ge— 
ſchäfte eines großen Regierungs-De— 
partements von Grund auf, iſt eine 
enorme Arbeit. 


Serbien. 


Belgrad, 12. Juni. — Die Er— 
mordung des Königs und der Köni— 
gin, der zwei Brüder der letzteren, 
des Premiers, des Kriegsminiſters 
und feines VBorgängerd durch eine 
Bande von Offizieren und die Pro- 

- Hamierung des Fürften Peter Kara— 
georgemwitich als König von Serbien 
ift allem Anjchein nach) von Der 
Hauptftadt und dem Lande ohne 
Widerfpruch gebilligt worden. Man 
nimmt allgemein an, daß die am 
Montag zufammentretende Skupt- 
ichina die Proflamation des Prin- 
zen Veter zum König beitätigen und 
die veränderte Lage ordnen wird, 
Das einzige neue Element in der 
Situation ift eine unter den gebilde- 
ten Klaſſen um fich greifende Stim- 
mung zu Gunften der Abichaffung 
der Monarchie und Errichtung einer 
Nepublit, mit welcher mindejtens 
ein Mitglied der provijoriichen Re— 
gierung ſympathiſiert. Meinungs- 
verjchiedenheiten über dieſen Punkt 
traten in der heutigen Kabinettzfit- 
zung zu Tage, als der neue Mini» 
fter des Auswärtigen, Ljaonir Ka- 
liewitſch, fich zu Gunſten einer re- 
publifanifchen Regierungsform er- 
Härte. Die Mehrheit der Minifter 
jedoch ſprach fich zu Gunſten der Er- 
bebung des Prinzen Peter zum Kö— 
nig aus. Was ihrer Erklärung be- 
fondere Stärke verlieh, war das un- 
widerlegliche Argument, daß weder 


Defterreich noch Rußland die Errich- 
tung einer Republik dulden werde. 
Bu diefer Auffaffung befennen fich 
alle Politiker. 

Die Regierung beansprucht die 
ganze Hinterlafienjchaft des ermor- 
deten Monarchen. Ob er Vermögen 
hinterließ, weiß man zwar nicht ge- 
wiß, aber es wird vermutet, daf er 
fic) ein beträchtliches Vermögen er- 
jparte, da er in den lebten Jahren 
jehr haushälteriſch lebte. Wie e3 
beißt, wurde der größte Teil feiner 
Gelder in England deponiert, aber 
e3 ijt die Frage, ob dieſe Kapitalien 
der jerbiichen Regierung ausgelie- 
fert werden. Hier ift man der An- 
ficht, daß alles, auch des Königs 
Kapitalanlagen im Auslande, dem 
jerbijchen Staate gehört. Möglicher- 
weije mag aud) die Ex-Königin Na- 
talie die Erbjchaft beanfpruchen. Die 
Königin Draga bezog monatlich 30,- 
000 Gulden, und fie hatte fich viel 
Geld eripart, das jet ihren drei 
Schweitern zufällt. 

Die folgende Schilderung der Re— 
volution ftammt von Männern, die 
daran beteiligt waren: 

Nachdem 90 Dffiziere den Plan 
zu der Revolte entworfen hatten, 
darunter Delegierte faft jeder Garni- 
fon jowie eine Mehrzahl der DOffi- 
ziere de3 jechiten Regiments, lud 
Oberſt Mitjchitfch feine Kameraden 
am Mittwochabend um 11 Ubr ein, 
fi in dem Kalimagden-Garten zu 
verfammeln, und dort war e3, wo 
die jofortige Ausführung des Kom— 
plott3 verabredet wurde. Um 1 Uhr 
40 Minuten morgens begaben die 
Offiziere fich in acht Gruppen nach 
dem Konaf, dem Eüniglichen Pala- 
fte. Jeder hatte fein Stichwort und 
feinen befonderen Auftrag. Im Ko— 
naf jelbjt hatten die Verſchworenen 
zwei wichtige Anhänger in der Leib- 
garde des Königs, nämlich Oberft 
Maſchin, Better (nicht Schwager, 
wie e3 zuerit bie) der Königin 
Draga und Leutnant Raumowitſch, 
perjönliche Adjutanten des Königs. 
Bwei Offiziere der Kriegshochſchule 
erichienen zur feſtgeſetzten Stunde, 
2 Uhr morgens, vor der Pforte des 
Konaks, wo der Flügeladiutant Pa— 
najotowitſch, einer der Verſchwore— 
nen, ihnen den Schlüfjel zu der ſtets 
verjchlojfen gehaltenen Gartenthür 
überreichte. Einer der beiden Offi- 
ziere trat auf die vor dem Konak fte- 
bende Wache zu mit dem Befehl: 
„Nieder mit den Waffen!“ Es ent- 
jpann fi) ein Kampf, wobei auf 
beiden Seiten Schüfje fielen und 
mehrere Perjonen verwundet mwur- 
den. 

Die Revolutionäre betraten dem- 
nädhjit, "ohne Widerftand zu finden, 
den vorderen Teil des Gartens und 
erreichten den Schloßhof, wo LKeut- 
nant Raumowitjch fie erwartete. Er 
öffnete die verjchlofjene eiferne Thür, 
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die zu dem Vorderzimmer im erſten 
Stock führt. Hieraus ging hervor, 
daß der Konak forgfältig verſchloſſen 
worden war und daß man auf 
Schlimmes gefaßt war. Raſch nach 
oben eilend, lenkten die Verſchwore— 
nen die Aufmerkſamkeit der Diener⸗ 
ſchaft und des Königspaares durch 
Revolverſchüſſe auf ſich. Leutnant 
Petrowitſch, der durch den unge— 
wohnten Lärm alarmiert worden 
war, ftürzte vorwärts, einen Revol- 
ver in der einen, feinen Degen in 
der anderen Hand. 

„Was wollt Ihr?“ — rief er. 

„Beige ung, wo der König und 
die Königin find!" —lautete die Ant- 
mort. 

„Zurück!“ rief Petrowitſch, und 
im nämlichen Augenblick ſtreckte ihn 
eine Kugel zu Boden. Jet drangen 
die Verfchworenen weiter vorwärts, 
als plöglich das elektriſche Licht er- 
loſch. Ringsum berrjchte Finfter- 
nis. In der großten Aufregung und 
fi) an den Wänden entlang taftend, 
nelang es den Revolutionären, die 
Treppe hinauf und in das VBorzim- 
mer des Föniglichen Gemaches zu 
gelangen. Hier fanden fie Kerzen, 
die fie jofort anzündeten, und dieſer 
Umftand fam ihnen zu Hilfe. Denn 
ohne Licht hätten fie ihre Opfer nicht 
entdecken fünnen, die aus ihrem 
Schlafgemach durch Korridore und 
viele Zimmer flohen und vielleicht 
hätten entlommen fünnen. Aber 
mit den brennenden Kerzen began- 
nen die Offiziere jeßt nach dem Kö— 
nigspaar zu fuchen. In atemlofer 
Haft eilten fie durch die Zimmer, 
öffneten Schränke und fchluge Gar- 
dinen zur Seite — aber alle ver- 
geblih. In dem VBorzimmer, wel— 
ches mit dem vom alten nach dem 
neuen Konak führenden Koridor in 
Verbindung ſteht, lag ein Gensdar- 
merie - Sergeant im Schlafe. Ge— 
weckt, trat er den Offizieren entge- 
gen, die ihn fofort niederjchlugen. 
Endlich wurde ein Diener der Köni— 
gin Draga gefunden. Er verwun- 
dete den Hauptmann Dimitriwitfch 
ſchwer, man fchonte ihn aber, weil 
man jeiner bedurfte, um das flie- 
bende Königspaar zu finden. Es 
war diejer Diener, der den Offizie- 
ren zeigte, wohin der König und die 
Königin geflohen waren, um fich zu 
verjteden. Nachdem er dies verra- 
ten hatte, erſchoß man ihn. Der 
Oberſt Maſchin ſchloß fich jet den 
anderen Offizieren an und führte fie 
zurüd in das Schlafgemacdh, wo der 
Adjutant des Königs fich ihnen ent- 
gegenftellte. Er erſchoß den Leut- 
nant Naumowitſch, wurde darauf 
aber jelbjt getötet. Nach langem 
Suchen entdedten die Verſchwore— 
nen eine Kleine Thür, die zu einer 
Alkove führte, aber fie war ver- 
ſchloſſen. Man zertrümmerte fie mit 
einer Art, und hier war es, wo das 
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Königspaar in Nachtgewändern ge- 
funden wurde. Die älteren Offiziere 
verfuchten zuerft den König zur Ab- 
dankung zu zwingen, allein die jün- 
geren Offiziere wollten ſich nicht zu— 
rückhalten laſſen, jondern jchofien 
auf den König und die Königin. 

Niemand weiß, wer den eriten 
Schuß that, aber e3 heißt allgemein, 
daß es der Leutnant Kiftitjch war. 
Nach geichehener Mordthat fand 
man die Leiche des Königs ganz mit 
Blut bedeckt, während die der Köni— 
gin von Kugeln zerrifien war. Die 
Angabe, daß die Leichen aus dem 
Fenſter in den Garten gemorfen 
wurden, ift unwahr. Die jüngeren 
Offiziere wollten e3 thun, aber Ma— 
ſchin verhinderte e3, indem er aus— 
rief: „Das wäre barbarijch!" Alle 
Bedienten, mit Ausnahme des Die- 
ner3 der Königin, waren bei den er- 
ften Schüffen davongelaufen. Um 
12 Minuten nad) 2 Uhr war alles 
vorüber. Der Oberjt Mafchin kam 
aus dem Konak heraus, um den fich 
eine große Menjchenmenge angejam- 
melt hatte, und hielt eine Anjprache, 
in der er jagte: 

„Wir haben jeßt die Dynaftie der 
Obrenowitſch vernichtet und wir find 
das Schlechte Frauenzimmer los, wel- 
ches der böje Geift de Königs war. 
Es lebe Serbien!“ 

Das Volk antwortete mit dem 
Rufe: „Es lebe die Armee!“ 

Belgrad, 12. Juni. — Allen 
amtlichen und privaten Berichten 
zufolge berricht bis jet im ganzen 
Lande Rube. 

Belgrad, 12. Juni. — Die Lei- 
chen des ermordeten Königs Aleran- 
der und der Königin Draga wurden 
in der verflofjenen Nacht in der Fa— 
miliengruft der Obrenowitſch auf 
dem St. Marfus- Kirchhofe beige- 
jet. Die Ueberführung der Leichen 
ging in aller Stille und im Gebei- 
men vor fich. 

Die Stadt ift reich mit Flaggen 
geſchmückt. 

Alle Offiziere entfernten den Na 
mendzug Alerander3 von den Miüt- 
zen und Helmen. 

Belgrad, 12. Juni. — Der 
Premierminister Avakumowitſch er- 
Härte, daß die proviſoriſche Regie- 


rung fich nur gebildet habe, um den — 


Ausbruch der Anarchie im Lande zu 
verhüten. Sobald die Wahl des 
Königs vollzogen jei, werde das 
Kabinett zurüdtreten und dem Kö— 
nige die Wahl jeiner Ratgeber über- 
laſſen. 


Die Northweſtern Linie. Impor⸗ 
tierte japaneſiſche Fächer. 
Vier hübſche japaneſiſche Fächer, ver- 
ſchickt die Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn Co. an irgend eine Adreſſe nach Er— 
haltung von 10 Ets. zur Deckung von 
Poſtgebühren. 





W. B. KnISKERN, 
Pass. Traffic Manager, 
22 Fifth Ave., Chicago. 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, ber 
nicht Durch Einnehmen von Hals Katarrh⸗ 
Kur geheilt werben kann. 

33. Cheney&E&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollflommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſt« Truax, Großhandel3-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marpin, 

Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh⸗Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft bireft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy. 
ftem3. Beugnifje frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Halls Familien Pillen find die beiten. 





Belgrad, 11. Juni. — Der 
König Alerander und die Königin 
Draga wurden während der Nacht 
im Königlichen Palaſt erſchoſſen. 

Der Meuchelmord wurde vom 
Militär verübt. 

Außer dem Könige und der Kö— 
nigin wurde der Premierminifter 
Markowitſch, der Generaladjutant 
Petrowitſch und der frühere Kriegs— 
minifter Pawlowitſch erjchofjen. 


Belgrad, 11. Juni. — Ge 
ftern abend brach bier eine Militär- 
revolution aus. Die Truppen re— 
voltierten unter der Leitung des 
Major Angikowitſch, umzingelten 
den Palaſt und ermordeten den 
König Mlerander, die Königin 
Draga, der letteren Schweiter und 
Bruder Nikodem, den Premier 
Markomitich, die Minifter Petro— 
witſch und Tudoromitich, den Ge— 
neral Pawlowitſch und eine Anzahl 
Leute der Palaſtwache. 

Der Prinz Karageorgewitſch wur- 
de als König ausgerufen. 


Merito, 

Mexiko, 12. Juni. — Depe- 
jchen aus Acapulco melden fortge- 
ſetzt jchredliche Erdbeben. Nament- 
lich wird auch über gewaltige See- 
beben berichtet, die am 10. Juni zu 
gleicher Zeit mit den Erfchütterun- 
gen in ZTulancingo und Mescala 
wahrgenommen wurden. 








China, 

Waſhington, D. C., 10. 
Juni. — Das Staat3-Departement 
bat folgende Depejche vom General: 
konful MeWade in Kanton, China: 

„Ein Amerifaner wurde auf der 
Reife von Kanton nad) Heng-Hen 
von chinefiichen Seeräubern ent- 
führt; dieſe fordern-$9000 Löjegeld. 
Der Vizekönig ift angerufen wor— 
den.“ 


Frankreich. 


Marſeille, 10. Juni. — Nach 
den letzten Nachrichten beträgt die 
Zahl der Ertrunkenen beim berich— 
teten Untergang des Exkurſionsdam— 
pfers „Liban“, nach dem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem Dampfer „Inſulaire“, 
nicht weniger als 187, obwohl erſt 
33 Leichen geborgen ſind. Es wer— 
den ſehr ſchwere Beſchuldigungen 
gegen die Kapitäne und Offiziere 
der beiden Dampfer laut. 





Die Raſſenfrage. 

New York, 9. Juni. — Gele— 
gentlich des Banketts der American 
Book Sellers Aſſociation hielt Rev. 
Thomas Dixon eine Anſprache, in 
welcher er ausführte, daß zwiſchen 
der weißen und der farbigen Raſſe 
ein phyſiſcher Unterſchied herrſche, 
welcher deren harmoniſches Zuſam— 
menleben für immer verhindere. 
„In fünfzig Jahren,“ ſagte er, 
„werden wir in dieſem Lande 60,- 
000,000 Farbige haben und die 
Rafjenfrage kann nur dadurch ge- 
löft werden, daß wir entweder den 
Neger auf unjere Stufe heben oder 
auf jeine Stufe binabjenfen, oder 
ihn vertreiben.” 


Die Serren Apotheter 


find Geichäftsleute und belieben nicht 
Mittel an Hand zu halten, wenn fie nicht 
die Ausficht Haben, diejelben auch verfau- 
fen zu fönnen, und bei einem neuen Mit- 
tel — wie Puſhkuro — bedürfen fie erft 
vieler Nachiragen von Kunden ehe jie das 
Mi:tel anjchaffen. Eine vereinzelte Be- 
ftelung wird von ihnen faum berüdfich- 
tigt, deshalb ift es nötig, daß Du dfter 
bei Deinem Apotheker um Puſhkuro 
frägft, wenn er es noch nicht Hat. Puſh— 
kuro ift ein neues, aus ben bewährteften, 
der heutigen entwidelten mebdizinijchen 
Wiffenfchaft bekannten Arzneien, wiflen- 
ſchaftlich zufammengejegtes Heilmittel. 
Hält es Dein Apotheker dann immer noch 
nicht, jo ſende mir feinen Namen und 
Adrefje und ich werde dafür jorgen, ohne 
Deinen Namen zu nennen, dab er Puih- 
kuro anjchafft. — Dr. C. Puſcheck, 1619 
Diverjey Blvd., Chicago. 





Eine gute Farm zu verkaufen. 


Krankheitshalber Habe ich mich entichloi- 
jen, die $armerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Sie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Top. An der 
weſtlichen Seite grenzt mein Land an 
Chriſtian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Aeres in der Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
jäet und 12 Aeres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es iſt gutes 
Grasland; Waller kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänben, bat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
30; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 


. Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 


werte Heim auf dem Lande. Preis: 
88000.00. Zahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrejjiere: 


G. G. WIENS, Elkhart, Ind. 
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Biebmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 7%. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.90—4.85; 
Stiere, $4.20—5.25; Kühe, $2.50—4.25; 
Heifers, $23.75—4.90; Kälber, 4.00—7.00; 
Bullen, $2.50—4.25. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 15,000. Die Breije ftellten ſich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.80-6.15; Mittlere 
Sorte, $5.85-6.25; Schwere Sorte, $5.90 
—6,35. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
2000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.35—5.50; Lämmer, $4.00— 
6.75, 


Omaha, Nebr., 13. Juni. 
Rindvieh. Zufuhr 2000. Markt fte- 
tig. Native Stiere, $4.30—$5.30; Kühe 
und Heiferd, $3.50-$4 75; Canners, 
$52.25—$3.25; Stoders und Feeders, 
$3.00—$4.90; Kälber, $3.50—$6.50; Bul- 
len, $2.75—$4.25. 


Schweine. Zufuhr 9000. Markt 5c 
höher. Schwere, $6.10—$6.20; gemifchte, 
$6.024—$6.074; leichte, $5.95—$6.10; Fer⸗ 
tel 35.00-85.85; Durchichnittsverkäufe 
$6.023—$6.10. 


Schafe. Keine Zufuhr. Markt ftetig. 
Fette Jährlinge, $5.00—$5.70; Widder, 
$4.70—$5,30; Ewes, $3.75 -$4.60; ge 
mwöhnliche und GStoders, $2.50—$4.00; 
Lämmer, $5.75—$7.25. 


Getreidemärtte, 


New York, 13, Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 84c. 
Korn — 57e. 
Hafer—4lkc. 
Baummole—Mibbling, Hochland, 
12.35; Midbling, Golf, $12.60, 


Dulutb, 13. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 78 118c. 
Hafer — 864—37c. 
Roggen — 50. 
St. Louis, 18, Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 76$c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 53c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 4öc. 
Roggen — 5ic. 
Cincinnati, 13. Juni, 
Weizen — No. 2 rot, 79—80c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 51—dlic. 
Hafer — No. 2 gemilcht, 33—834c. 
Roggen — 58c. 
Milwautee, 13, Juni. 
Weizen — No. 2 nörbl., 88—84c. 
Korn — ie. 
Hafer - 39-89. 
Roggen — döke. 
Kanſas City, 13, Juni, 
Weizen— No. 2 nörbl., 65 5ldc. 
Korn — MKsäe. 
Minneapolis, 13, Juni, 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $4.20— 
4.30; No. 2, $4.05—4.15; No.1 „Slears“, 
$3.10—3.20; No. %, $9%.30—2.40, 
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14 Alenno nitiſche Vundſchau und Herold der Wahrheit. 


Beliße eine eigene Farml 


Im arofen Südweſten und in California find gegenmwär- 
tig ganı befonders gute Deffnungen für Toldye, Die ein ei- 


Was ift gut für 
ſchwache Männer. 





Die neueſte Entdedung des berühmten Ner- 
venarzteö Dr. Bobertz, Detroit, für die fihere 
Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 
und Nervenſchwäche hat die medizinische Welt 
im Sturm erobert. Kuriert zu Haufe ohne 
Berufsſtörung. 





104 Seiten ſtarles deutſches Buch, welches 
alles erflärt, wird frei verſandt. 





Einem rühmlichft befannten deutlichen 
Spezial-Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wiſſenſchaftliche Entdedung 
gemacht zu haben, durch die ſchwache und 
nerböje Männer zu Haufe rajch und gründ- 
lich geheilt werben und welche überdies jo 
einfach ift, daß jeder erftaunt. Der Name 
Dieje3 deutjchen Arztes ift Dr. Guſtav H. 
Bobert, und hat derjelbe feine neue Me- 
thode in einem 104 Geiten ſtarken Werke 
ausführlich bejchrieben, und erhält jeder 
intereifierte Mann, der feinen Namen und 
Adreſſe einjendet, das in beutjcher Sprache 
verfaßte Buch foftenfrei zugejandt. Nach 
aufmerkſamem Lejen des Buches werben 
fie überrajcht fein, wie leicht e8 ift, zu Haufe 
und ohne Abhaltung von ber Arbeit gründ⸗ 
lich und rajch’geheilt zu werben, wenn bie 
rechte Methode angewandt wird. 

Es beftehe nunmehr fein Zmeifel, daß 
Dr. Bobertz das Geheimnis der Heilung 
der Männerfchwäche gelöit hat. Geine 
neue Methode, die wunderbar einfach ift, 
raſch und gründlich heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng wiſſenſchaftlichen 
Grundjägen und kuriert in wahrhaft ma- 
gifcher Weiſe Buftände wie: Gejchlecht3- 
jchwäche, Nervöfität, Berlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfte Organe, Berluit der 
Manneskraft, proftatijche Leiden, Rüden- 
ſchwäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Yıänner iſt dieſe wunder— 
bare neue Entdedung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
ber erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch jofort wieder ein Gefühl der Jugend- 
traft und wohlthuende Wärme in den Or- 
ganen. Das Nerveniyitem wird aufs neue 
gefräftigt, die Muskeln gehärtet, die Blut- 
Birkulation geftärkt, der Appetit gebeſſert 
und das ganze Syſtem erhält neue Lebens— 
kraft. Es bat manchem Mann die wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft wie— 
bergebracht, und dadurch ift in manches 
Heim die wahre Liebe und da3 frühere 
Glück zurückgekehrt. * 

Die erſten Autoritäten empfehlen die 
Methode, weil deren Heilkraft durch ſo 
zahlreiche glänzende Kuren erwieſen ift. 
Schreiben Sie deshalb noch heute an den 
Entdecker dieſer erfolgreichen neuen Me- 
thode, deſſen Adreſſe folgende ift: Dr. Gu- 
u Boberg, 564 Woodward Ave., Detroit, 

ich., und berfelbe wird Ihnen fofort das 
104 Seiten ſtarke beutiche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, koften- 
frei zufchiden, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsftörung, finden werden und dann 
ze ein wirklich glüdlicher Dann fein 

nnen. 





Dr, C. EC, Young 
Erfter Stabschirurg, Cool Co. Hofpitat. 
Augen, Ohren, Nafe und Hals⸗ 
Abteilung. 

Konfultationen und Korreſpondenzen werben in 
deutſcher, ruffiider, franzöfifcer, polnifder böbhs 

miſcher und englifder Sprade geführt. 
Office Residence 
103 State St, 4216 Berkley Ave. 
Tel. 2240 Central Chicago, Il, 


Dein eigener Arzt! 


Sft die „Pa 
role“ bei al- 
len, bie das 
Schaefer’ jche 
Heilfyftem 
aboptiert ba- 
ben. Seine 
jchwächenden 
Mittel, keine 
Gifte mehr; 
— —— fondern 
Kräftigung bes Organismus mit natürli- 
chen Mitteln, ift das Beftreben biejer ein- 
fachen Heilweije. Fort mit Pillen, Pul- 
vern und Mirturen! Der ftumme Schae- 
fer’iche Hausarzt braucht feines von allen. 
Jede Krankheit heilbar, ob akut oder chro- 
niih. Herr R. B. Wilſon, Malvern, D., 
ſchreibt: „Die Nerzte hier find neugierig 
über meinen Doktor (Apparat), da er 
mich von Rückenmarkſchwindſucht und an- 
dere hier aufgegebene Fälle heilte.“ 

Herr Henry H. Buller, Marion, S. Dal, 
fchreibt: „Der Apparat hat mir mehr ge- 
holfen, denn alle Medizinen, die ich je ge- 
nommen babe. Sie fünnen meinen Na- 
men al3 Zeugnis bemweijen. Bitte um’ die 
Agentur u. f. w. 

Frau ©. v. Geggern, Hooper, Nebr., 
jchreibt: „Nie mehr möchte ich ohne den 
Apparat jein.” Frl. 2. Graber, Freeman, 
©. Dat., fchreibt: „Der Apparat thut feine 
Arbeit noch immer bvortrefflich, und ift 
uns allen, beſonders aber mir, ein lieber 
Freund geworden.” Um meitere Aus- 
kunft betreff3 dieſes App. wende man fich 
an Prof. G. H. X. Schaefer, 246 Frank⸗ 
lin Ave., Cleveland, Ohio. 

Perſonen in Süddakota wollen fich gefl. 
an Herren Henry H. Buller, Marion, 
Bor 3, ©. Dak., wenden. Schriften frei. 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Birginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 
bepartement ber 











Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über armen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreffiere: 


CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


17. Juni 





genes Heim ſuchen. 


das Land nächſtens im Vreiſe fteigen. 





Rundfahrten für Heimftättefucher und Anfiedler Ticket? (eine Fahrt) 
find am erften und dritten Dienstag jedes Monats über die Santa Fe 
Eifenbahn, zu fehr niedrigen Preifen zu haben. und zwar nad) Kanſas, 
Colorado, New Merico, Arizona, Oklahoma und Teras. 
Reife bis nach California auf der Santa Fe.” 

In den Monaten Juli und Auguft werden ganz beionders billige 
Fahrpreife nach California angeboten werden. 


Haben fie Luft eine Reife zu maden? Wenn. Hann mödten Sie fid gefälligft an und wenden. ln: 
fere Kitteratur erteilt Austunft über gutes und billiges Land. In gemwifjen Teilen bes Südweſtens muß 


Atchison, General 
Topeka_ 6 Passanger 
Santa Fe Office. 
Railway Chicago 


„Die ganze 


























Das neufte und befte furzgefaßte Konverfationslerikon. 


Dennerts Volks - Univeral » Lektion. 


Gemwöhnlicdher Preis 5.00. 
Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für alle Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirkung von 150 Fachgelehrten herausgegeben von Dr. E. Dennert. 
Dennert3 Bolf3-Univerjal-Lerikon ift das befte Volksbuch, ent- 
hält 2624 Spalten, 24 farbige Landkarten unter Berüdfichtigung 
der politifchen Ereignifje bis 1901, 43 Bildertafeln, darunter 7 ko— 
(orierte, 670 Terttilluftrationen, 7 befondere, teilweije raich illu- 


jtrierte Tertbeilagen. 


Wahrlic) ein Werk, wie es die Gegenwart mit Nachdrud fordert. 


Jeder Menſch, der nicht das Recht verlieren will, Mitarbeiter zu 
fein bei den großen Aufgaben, die unfer warten, muß das Volks— 
L 


terkion beſitzen. 


Gebunden in reichem Originalhalbfranzband. 
rauner Lederrücken, grüne Leinwanddecke, mit Schwarz und 


28 


oldpreſſung. 


Ausſtattung: 


N ELTNEL RENTEN 44.00, 


= Offerte 349 
: 


x MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 
— ———————— — — — — — — —— 


Ein Spezial⸗Zug nach Denver. 


Das Paſſenger Department der Chicago 
& Nortäreftern Eiſenbahn hat einen Spe- 
zial »« Zug arrangiert für die United 
Society of Christian Endeavor Con- 
vention, Denver, Juli 9.—13 ‚1903, ver⸗ 
läßt Chicago 10:30 P. M. Dienstag, den 
7. Zuli mit Pullman Standard und Tou- 
riften-Schlafcars, chair cars und stand- 
ard day coaches burch bis Denver, 
ohne Umfteigen. Auf diefem Spezialzuge 
tönnen Konferenzbefucher und deren 
Freunde in jehr angenehmer Gejellichaft 
weſtlich veijen. 

Diefe Linie ift die einzige, die ein Dop- 
pelgeleije hat zwiichen Cbicago und dem 
Mifjouri River. Die großen Prairien 
und reichen Farmgegenbden in Jowa und 
das Platte Thal in Nebraska dburchreift 
man bei Tag. Die ganze Rundreije von 
Chicago koftet nur $25.00. Tickets giltig 
bis zum 31. Auguft. Kleinere Abftecher 
in Colorabo können für wenig Geld ge- 
macht werden. Man beitelle ein illu- 
ftrierte® Pamphlet ‚mit näherer Infor- 
mation. 

H, A. WAGGENER, 


22 Fıfth Ave., Chicago, Ill 


Unreine ungefunde Geſichtshaut 
hängt vom Magen ab. Iſt die Verdauung 
nicht gut, fo ift das Blut auch nicht gut 
und äußert fich auf verjchiedene Art und 
Weife, 3.8. Gefichtsfleden, Pimples, Aus- 
fchlag, Kopfweh, übler Mundgeichmad, 
belegte Zunge, Stublbeichwerben, träges, 
fchläfriges Gefühl u. ſ. w. Alles biejes 
kann mit Puſhkuro geheilt werben ; das 
felbe wirkt auf ben Magen, das Blut und 
die Nerven. 


100,000 Ader Land zu ber: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünjfchen thut. Das Land ift ſehr 
fruchtbar, fchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr Loftet. 
Fifche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und ſehr 
erfahren im Landgeichäft und thun mas 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 











u 
vide be 
2 App 


Gern 
fere jei 
aufmer! 
die bei 
durch in 
mörber: 


Die! 
Stadiı 


Wm. 
P.O. 


Fürs 
na 


Uebi 
jenbaf 
perior 
1. Okt 
des ©ı 
verlaſſ 
6:30 P 
Ausſta 
die bef 
man | 
ſchreib 


6 


Ri 
Landſu 
für Ad 
mäßig 
Beding 
Umgeg 
b bis V 
richtet 
ten. 4 

Sant 
anders 
ichein ı 
hält fei 

Man 


an 
BUCt 


Siche 


ale: 
Exan 


æ Er 
fandt. 


Nur eir 


Sp 
Dffice um! 
Rette 
Man hi 
fungen. 
— — 


— 


Gatara 
den, Bri 


tag 1 
rüfen=‘ 
venleiber 


Bee 
heilt. 
DR. 6. 


Dus Blut 
it Das Leben. 
Elektrizität 


ift DaB Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel- 
he in Deutſchland wiffenihaftlih geprüft und in= 
olgebefjen in allen Krantenhäufern = rt unb 
far über bie ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen — verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be= 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Mithma, Blutarmut, Blei: 
fudht, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, Katarrh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlihe Folgen Davon, 

Unjere Broſchüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewifjenhaft Auskunft und wird an jeder: 
mann freı verſchict. b 

u jeder Kur gehören 2 Upparate und lönnen 
side bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 





Ferner bitten wir alle Zungenfranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Zungenpillentur 
aufmertfam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anerlannt und find da⸗ 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberifhen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fi jelbit noch im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wim. Straube & Co,, Gen. Vertreter, 
P.O.Box 274, Detroit, Mich. 





Für 816.00 eine Reife von Chicago 
nah St. Paul und Minnca- 
polis und retour, 


Ueber die Chicago & Northmweftern Ei- 
jenbahn. $20.00 nach Duluth und Su- 
perior und retour, Tickets giltig bis zum 
1. Oktober. Züge von Chicago während 
bes Sommers täglih. Bier Schnellzüge 
verlaſſen Chicago 3:00 A. M., 9:00 U. M., 
6:30 P. M. und 10:00 P. M. Luxuriöſe 
Ausftattung, Bedienung im Speijejaal 
die beite. Um nähere Information wende 
man fich an ben nächften Agenten oder 


jchreibe an 4 
H. A. WAGGENER, 


22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Gutes Land. 
Zeidhte Zahlungen. 


In keinem Teile Norddakotas hat ber 
Landſucher befjere Gelegenheit gutes Land 
für Aderbau und Viehzucht zu verhältnis. 
mäßig billigeren Preiſen und leichteren 
Bedingungen zu erwerben, als in diejer 
Umgegend $5 bis $15 per Ncre, zahlbar in 
5 biß 10 Jahren. Darunter find gut einge- 
richtete Farmen, mit guten Gebäulichtei- 
ten, Auch Heimijtätten find noch zu haben. 

Landſucher jollten fich, ehe fie fich wo 
anders binden, exit dieſe Gegend in Augen- 
ichein nehmen. Wer 160 ÄÜere kauft, er- 
hält fein Reijegeld zurüderftattet. 

Man wende fich perjönlich oder brieflich 


an 
BUCHTIILLER & WALDNER, 
Bowdon, N. D. 





Sicyere Genefung | durch die wun- 
aller franken bermwirlenben 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

eGErlauternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fi dor Fälfhungen und falſchen Anprei« 
fungen. 


Keilt Die Blinden, 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge- 
wire bed Mutterleibes, Weißen Euß, Quiney, 

ruſen⸗Anſchwellung ur aljfluß, Ner- 
venleiden, Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 





frei, 
Mrs, Anna Halder, Battle Greef, blind 10 Jahre; 
Ds. Roſe sche, Marlette, "Blind 8 eben! 


B. Goot, blind 50 Jahre; Mrs. G. Thi 
Rei 14, Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. 5 —* 


heilt. 
jor. G. MILBRANDT, Groswell, Mich; 





Gin Mittel 
für Fallfudht. 


Aus tiefem Mitgefühl mit allen, die an 
ber Falljucht leiden, möchten wir folgen: 
de Information erteilen: 

Unjer Sohn litt an dieſer fchredlichen 
Krankheit ſeit feiner Kindheit und Hatte 
täglich Anfälle, oft bis acht und zehn an 
einem Tage. Keine Medizin und fein 
Doktor konnten ihm Hilfen. Wir gaben 
die Hoffnung auf ein Gejundmwerben auf. 
Je mehr Medizin er einnahm, defto jchlim- 
mer wurde er. Da vor etwa zwei Jah. 
ren, hörten wir von einem Arzt, ber nach 
30jährigem Suchen, endlich ein Mittel ge- 
funden Haben jollte. Hoffnungslos, wie 
unjer Fall ionft war, entjchloffen wir ung 
boch, diejen Arzt zu verfuchen. Einer un- 
ferer Prediger an jenem Orte, der mit 
dieſem Arzte perjönlich befannt war, 
ſchrieb uns, wie derjelbe ichon vielen Leu— 
ten geholfen babe, die 30 bi8 40 Jahre an 
dieſer Kranfhe.t gelitten hätten. Wir lie- 
Ben unjern Zungen von ti jem Arzt be» 
bandeln und merkten jofort, daß eine 
Veränderung eingeireten jei. In den er- 
ften fünf Wochen hatte er nur einen An- 
fall in ber Woche, dann folgten Wochen, 
in welchen er feinen hatte. Die legten 
zwei Anfälle hatte er vor zwei Jahren, 
und auch fonit ift jein Geſundheitszuſtand 
weit befjer ala früher. Gott ſei Dantl 
Weitere Auskunft erteilen wir gerne einem 
jeden, ber darum anhält. 


Rev. ER. Irmſcher, 
643 Dlive Str., St. Paul, Minn. 





„Hot Springs‘ übertroffen. 


Warum in bie Ferne jchweifen, wenn 
das Gute jo nahe liegt ? Herr Wmn. Koeſt⸗ 
lin in ®Baleftine, Texas, giebt die beite 
Illuſtration zu Obigem in einem Brief an 
Dr. Peter Fahrney, Chicago, ZU. Herr 
Koeftlin fchreibt: „Sch fühle mich gebrun- 
gen Ihnen meinen Dank nachträglich und 
in mehr ausführlicher Weije zu fchreiben. 
Shre geehrte Medizin Hat meine Frau 
von Blutvergiftung, Hautentzündung und 
geſchwollenen Gelenken gründlich geheilt. 
Meine Frau war von Doktoren in Hot 
Springs aufgegeben, welche jagten: ‚Wir 
können Ihnen nicht mehr helfen.‘ Sch 
wurde in Ihrem Krankenboten auf Ih— 
ren Blutbeleber aufmerkſam gemacht. 
Ich thue nun mein Beftes Ihre Medizi- 
nen bei meinen Belannten und Berwan- 
dten zu empfehlen.” 





Spezielle Fahrpreife für den 
Sommer, 


Via der Ehicago & Northweitern Eiien- 
bahn. Wer eine Reife nach St. Paul, 
Minneapolis, Duluth, Aſhland, Wau- 
keſha, Devils Late, Gogebic, Late Geneva, 
Maddiſon, Marquette, Late Mille, Green 
Late, Late Minnetonfa, und anderen 
summer resorts in Wisconfin, im nörd⸗ 
lichen Michigan und Minnejota, Yellow 
Stone National Park, Oregon, Waihing- 
ton oder Alasla zu machen gebentt, der 
follte ſich Pamphlete von uns beftellen, 
bie diefe Gegenden beichreiben und Winte 
für Reifende enthalten. Man jchreibe an 

W.B KNISKERN, P. T. M., 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Frei 


für alle 

a an leidenden Schwe⸗ 
Frauen 
te. @8 if feel 


Grau Emily Baffet, #3 Dean Bid., South Bend. Ind 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittels,weldyes mich tu. 
rtirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 


=3 





Menkonitifche Bundfehan und Herold der Wahrheit. 
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eg Ser irn Nervenfrankheiten, Erregbar⸗ 
ol 
ung, Aufregungen ober aflofigkeit ? — Starke Medizinen oder 6 


Catarrh, Rheumatismus Blutleiden, Nerven⸗ 

—* 
keit, Gedaͤchtnißſchwäche, die Folgen von Kum⸗ 
mer, Sorgen und Gram, oder von Ausſchwei⸗ 
Opium, Chloral, Bromkalium, Patent-Medizinen, ſogenannte Tonics, gei ige 
Getränte und dergleichen, an fi bald als wirkungslos, find direkt 


jamäne, allgemeine Nievergefchlagenheit,, 
* fung ober —2 en von geiſtiger und körperlicher Anſtreng⸗ 
ſchädlich, und müſſen auch in zunehmenden Doſen gebraucht werben. 


PUSHKURO 


enthält Feine erden Stoffe. Es heilt und regulirt und ftellt das Lörperliche Gleiche 
gewicht wieder her. Preis 81.00 in Apotheken oder direkt von Dr. Puſcheck erpreß-portofrei zugefandt. 
Schreibe gleih um 


Aerztlicher Rath frei! ein Heft über Dr. 


Puſcheck's Haus⸗Kuren; es wird Dir frei zugeſandt. 


COLD PUSH keilt alle Erkältungen, 


Huſten, Sals- und £ungenleiden, Fieber, uſw. 50cin Apotheken odervon Dr. Puſcheck. 
DR. C. PUSHECK, 1619 Diversey Boulevard, CHICAGO, ILL. 





























Kant dod nimt ein 815.00 Kalb $40.00 bis $60.00 wert Rahm verzelren. 
Ter Rahm von einer Kuh bringt durchſchnittlich von $40.00 bis $60.00 das Jahr ein. 
und Kälber nähren fi von der füßen abgerahmten Milch gerade fa gut als an ber Kuh, 
Verſchwendet aud nicht Zeit, Arbeit und. Rahm dadurch, daß ihr die Milch mit der Hand 


abzurahmen verfucht. Man könnte gerade fo gut verſuchen, eine 40 Acre großes Korn 
feld mit der Hade reinzubalten. 

Kauft Euch eiuen H. &. Separator und erjpart Euer Geld. Der U. ©. jdei- 
det mehr Rahm aus der Milch als andere Separatord, tft am leidteften reinzubalten, 


hält fih am längften und iſt fomit der gewinnbringendfte u. ſ. w. u. ſ. m. 


Man freibe um einen Katalog. 
An unjere weftlihen Kunden werden die Separator® von Ghicagu, LuGroffe, Minneapolis, 
Siour Eity und Omaha befördert. Man adreifiere alle Briefe nach Bellows Falls, Dt. 


3,Wermont Farm achine Co., Bellows Falls, Vt. 








KRRARKRKKRRR RR ER ERERERENE x< 


Abriß der Geſchichte der. Mennoniten. 


Bearbeitet 










bon 


@, H. Wedel, Vrofeſſor an Bethel College. 
In drei Bänden. 


Erſter Band. Die Geſchichte ihrer Vorfahren bis zum Beginn des Täufer- 
tums von der apoſtoliſchen Zeit an bis zum Anfang des 16. Jahrhun—⸗ 


derts. 
65 Cents. 
Zweiter Band. Die Geſchichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 
nn ——— 75 Cents. 


Dritter Band. Die Geſchichte der niederländiſchen, preußiſchen und ruſſi— 
ſchen Mennoniten. 
N. re 85 Cents, 


Alle drei zufammen............. $2.25. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 


LEE LET LLC ELLE TTT LT << 





TINTEN REEL SAUNA 5 
3 Wir haben 30 Jahre lang direkt an Farmer verkauft. 


; 
3 m— mn na un 
Wir find die größten Fabrikanten von Fuhrwerken und Pferdegeichirren in der Welt, verkaufen ausſchließlich an Konfumenten 
und haben unſer Geſchäft nun ſchon 30 Jahre lang in dieſer Weiſe geführt. Wir haben nirgends Agenten, ſondern ſchicken unſere 
Ware auf Probe an irgend eine Adreſſe, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend iſt. 
Wir fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fubr- 


Dieje Anzeige enthält nur ein paar unjerer vielen verjchiedenen Mufter. erjchie , 
Unfer 224feitiger Katalog zeigt unfer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken diefen Katalog frei 





werfen und 65 Arten von Geichirren. 


auf Anfrage. Mean beftelle ihn per Poftkarte. 
ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO,, Elkhart, Ind. 








No. 337— Extension Top Carriage mit drei Federn. iu 
Preis, vollftändig mit Deichtel (pole or shafts) C. O. D..... Fr ES a SEE se ee green 59,50, 
8.50, Ertra für Leather Quarter Top................ \ 


Preis, bar mıt der Beftellung 


3400 J IN 
—LIIIIIII 








No. 803-—Canopy Top Duplex Spring Wagen, vollſtändig mit Vorhänge f 
und Schutzdecke verfehen. No. 645 —Epezielled Top Buggy mit Verzierungen. 
Fir ©. DO. D. miteiner oder zwei Teichſeln Preis, C. O. D. mit Deichfeln 
son, Day mit DIE ISREREME 200002000 5 Hu 050000 5505065 veiß, bar mit Beftelung dennsnennnonnn 
xtra für % Zoll Kelley Rubber Tires............. 


























No. 544—Leather Quarter Top Stanhope . 
Geis ED. D. mit Deihieln....unenserseesnenennnnnnnnnennn nee 
reiß, bar mıt der Beftellung 
Für % Zoll Kelly Rubber Tires ........ .... ........ .............. 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung ſehr wohl befannt und wir zögern nicht im minbeften, die Firma und ihre Ware unfern Lejern zu 
mpfeblen. Die Firma bat ihren Sitz in Elfhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegeichirre hier jchon feit 30 Jahren. 
Sie laufen keine Gefahr, wenn Sie bei diefen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie das Gelb im voraus ſchicken. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 


No. 726—DOffenfisiger Fabrwagen mit Whipcord Trimmings. 


Breiß, 6. DO. D. mit Deihfeln............ u... 838.00, 
—— Ao⏑— o⏑ —— ⏑ . 37.0. 
ztra 34 Zoll Kelly Rubber Tires 


DR NN —— 
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